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FORMER, die uns der Förderverein Muse-

um Blumenstein ermöglicht hat. 

Mit einer grossen Wechselausstellung 

haben wir die Geschichte der Industrie in 

unserer Region in den letzten 200 Jahren 

nachgezeichnet und schliesslich mit einer 

ganzen Reihe von gut besuchten Anläs-

sen unser Haus belebt, von der Konzert-

reihe »Musik im Blumenstein« über die 

Kulturnacht, den Expertentag »Schätze 

schätzen«, den Internationalen Muse-

umstag, einem Römertag, den Vorträgen 

der Töpfergesellschaft, den Freilicht-

aufführungen des Theaters Mausefalle, 

unseren eigenen Familien- und Kinder-

anlässe bis hin zu den Märchenmatinées 

und den Erzählnächten des Märchenkrei-

ses Solothurn. Zusammen mit privaten 

Anlässen haben diese Ausstellungen und 

Anlässe in den beiden Jahren 7'173 bzw. 

8'941 Besucherinnen und Besucher in 

unser Haus gebracht. Ein schöner Erfolg 

also!

Wie üblich möchten wir Ihnen im vor-

liegenden Jahresbericht die wichtigsten 

Neuerungen vorstellen, auf die Aus-

stellungen, die grösseren Anlässen und 

unsere Arbeit mit der Sammlung zurück-

»N'hésitez pas à demander à être 

guidé par les dames de l'acceuil, qui par-

lent le français et se feront un plaisir de 

vous raconter l'histoire du château et du 

musée.« Mit diesen schönen Worten wird 

unser Aufsichtsteam im neuesten »Le 

Routard Suisse« gelobt, einem in Frank-

reich sehr beliebten Reiseführer für die 

Schweiz. Was gibt es Schöneres, als ein 

derartig tolles Lob für unsere Aufsichten? 

Und darüber hinaus haben wir seit 2013 

tatsächlich spürbar mehr Besucherinnen 

und Besucher aus Frankreich im Haus. 

Mir bleibt dabei nur die Rolle, meinem 

Team ganz herzlich für diesen schönen 

Erfolg zu danken!

Abgesehen vom Lob aus Frankreich 

haben wir in den beiden Jahren 2012 

und 2013 noch einiges mehr erreicht: 

So haben wir nun endlich wieder einen 

vollwertigen Kunstführer für unser 

schönes Haus, eine neue Dauerausstel-

lung unserer Kolleginnen und Kollegen 

der Kantonsarchäologie im Pächterhaus, 

Rechtssicherheit, einen neuen, eindrück-

lichen Standort für unsere wertvolle 

»Aarhofuhr« und eine neue, absolut 

wunderbare Spendenkasse der RAUM-
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die alten Museumsberichte etwas früher 

in die Hand genommen hätten: So haben 

wir doch alle tatsächlich den 111. Ge-

burtstag unserer drei städtischen Museen 

im Juni 2013 und auch den 60. Geburts-

tag des Blumensteins am 3. Mai 2012 

unwissend schlicht verpasst. Weder dem 

Museumsteam noch den uns begleiten-

den Kommissionen war dies aufgefallen, 

obwohl doch beide Geburtstage es wert 

gewesen wären, eine würdige Flasche zu 

entkorken... 

Nun denn, so liefern wir wenigstens 

zum 61. Geburtstag des Blumensteins 

einen Überblick über dessen Besuchs-

statistik seit seiner Eröffnung am 3. Mai 

1952 und verschieben eine ausführliche-

re Würdigung unseres Hauses auf den 

kommenden 66. Geburtstag: Auf dass 

wir diesen nicht auch vergessen mögen!

In der Hoffnung auf viele weitere 

erfolgreiche Jahre unseres Museums 

wünsche ich Ihnen nun viel Vergnügen 

beim Lesen des Jahresberichtes 2012 

und 2013. 

22. Mai 2014	

Dr. Erich Weber, Konservator

blicken. Mit einigen Berichten schauen 

wir bewusst auch etwas weiter zurück, 

als dies bisher üblich war, und schildern 

die teils sehr bewegte Vorgeschichte 

der entsprechenden Projekte. Dies soll 

helfen, dass dereinst auch in Jahren die 

Überlegungen und Beweggründe für un-

ser Tun nachvollziehbar bleiben. 

Wie wertvoll ausführliche Aufzeichnun-

gen sind, habe ich beim Zusammenstel-

len der Unterlagen für den vorliegenden 

Bericht schätzen gelernt. Die Berichte 

der historisch-antiquarischen Abteilung 

des Museums seit 1902 und die Jahres-

berichte des Blumensteins ab 1952 sind 

über weite Strecken sehr kurz gehalten 

und fehlen von 1994 bis 2004 gänzlich. 

Manches mehr wünschte ich mir heute 

in diesen Berichten festgehalten, was 

damals selbstverständlich und deshalb 

unerwähnt blieb. 

Mit dem aktuellen Jahresbericht orien-

tieren wir uns deshalb an den wenigen 

ausführlicheren Museumsberichten der 

letzten 111 Jahre, die rückblickend für 

uns heute ein Segen sind. 

Wenn auch kein Segen, aber zumin-

dest schön wäre es gewesen, wenn wir 
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Die beiden Jahre 2012 und 2013 

bestätigen uns einmal mehr, dass uns 

der aktuelle Mix von Wechselausstel-

lungsprojekten, Einzelveranstaltungen 

und Mietanlässen eine erfreulich gute 

Besucherzahl sichern. Am meisten freut 

uns natürlich die hohe Zahl von Einzelbe-

suchen und Führungen, da sie das unge-

brochene Interesse an unseren Inhalten 

belegen. Die besten Frequenzen bei den 

Einzelbesuchen erreichten wir zwischen 

Herbst 2012 und Frühjahr 2013, also 

während der Wechselausstellung »Von 

Tapeten zum Hüftgelenk - Die Industrie-

geschichte der Region Solothurn«. Doch 

auch vor und nach dieser sehr erfolgrei-

Besucherstatistik en détail 2012 2013
Einzelpersonen und Familien 2916 2707
Öffentliche Führungen 0 30
Führungen Team Blumenstein 231 310
Führungen durch Solothurn Tourismus 278 126
Führungen durch Marie-Christine Egger 89 148
Vernissagen und Finissagen 283 61
Vorträge zu den Ausstellungen 79 199
Vorträge der Töpfergesellschaft 119 154
Vorträge des Circulus Numismaticus 16 15
Kindernachmittage und Kindernächte 76 67
Kindergeburtstage 231 232
Märchenmatinées und Erzählnacht 145 147
Workshops für Schulen 110 232
Besuche von Schulklassen 221 309
Konzerte der Reihe «Musik im Blumenstein» 610 1191
Expertentag 2012 bzw. Museumstag 2013 333 402
Theateraufführungen der «Mausefalle» 200 497
Kulturnacht 0 449
Anlässe des Fördervereins Museum Blumenstein 9 32
Andere öffentliche Anlässe 89 511
Private Mietanlässe 1138 1122

insgesamt Erwachsene Kinder & Teens
Gesamtbesuchszahl 2012 7173 6296 877
Gesamtbesuchszahl 2013 8941 7448 1493



Wenn wir die vorangehenden zehn 

Jahre als Vergleich heranziehen, so wird 

klar, dass wir keine stürmische Entwick-

lung unserer Besuchszahlen nach oben 

durchmachen. Vielmehr halten sich die 

Frequenzen zwischen 7'000 und  9'000 

Besucherinnen und Besuchern auf einem 

zufriedenstellend hohen Niveau stabil, 

immerhin mit einer leichten Tendenz 

nach oben. Vergleichen wir nun die 

Detailzahlen der Jahre 2002 bis 2013, 

lassen sich interessante Unterschiede 

herausfiltern: So fällt beispielsweise auf, 

dass die in der Grafik in dunklen Blautö-

nen gehaltenen ausstellungsbezogenen 

Besuche stark schwanken. Hierbei spielt 

uns aber die Statistik einen kleinen 

Streich: Startet eine Wechselausstel-

lung relativ spät im Jahr und endet vor 

der Mitte des kommenden Jahres, wird 

ihr Erfolg auf zwei Jahre verteilt. Folgt 

ihr dann nicht unmittelbar ein neu-

es Ausstellungsprojekt, was aufgrund 

unserer beschränken Ressourcen meist 

nicht möglich ist, folgen sich zwei Jahre 

mit relativ bescheidenen ausstellungs-

bezogenen Besuchen. Die Jahre 2007 

und 2008 sowie 2012 und 2013 sind ein 

chen Ausstellung hatten wir leidlich Ein-

zelbesucherinnen und -besucher. Diese 

»Grundfrequenz« verdanken wir zum 

überwiegenden Teil Leuten von auswärts, 

die unsere Dauerausstellung besuchen. 

Während der Wechselausstellungen und 

bei Veranstaltungen wie Führungen, Vor-

trägen, Konzerten, Theateraufführungen, 

usw. stammt das Publikum hingegen 

hauptsächlich aus der Region.  

Den Anstieg von 1'768 Besucherinnen 

und Besuchern im Jahr 2013 dürfen wir 

der nur alle zwei Jahre stattfindenden 

Kulturnacht, dem erweiterten Angebot 

der Konzertreihe »Musik im Blumen-

stein« mit drei zusätzlichen Verdi-Galas 

und dem Römertag der Kantonsar-

chäologie gutschreiben. Besonders 

freuen wir uns über die Zunahme von 

Klassenbesuchen im Jahr 2013, welche 

wir auf die Eröffnung der Ausstellung 

im Pächterhaus zurückführen, die mit 

ihren Inhalten von der Steinzeit über 

die Römer bis zum Mittelalter neu auch 

Primarschulklassen anspricht. Unsere 

diesbezüglichen Hoffnungen in die neue 

Dauerausstellung scheinen sich also zu 

erfüllen. 

5

Die Statistik



konzipierten Ausstellungen haben ganz 

eindeutig am meisten interessiert. In der 

Grafik profitieren sie aber beide auch 

von der Tatsache, dass sie relativ früh im 

Jahr starteten und damit fast das ganze 

Jahr über punkten konnten. 

Relativ stabil war in den letzten 

Jahren die Zahl der Kinder, die unse-

re museumspädagogischen Anlässe 

besuchten oder mit ihrer Schulklasse 

zu uns kamen. Allerdings beginnt sich 

nun ein Wachstum bei den Schulklassen 

gutes Beispiel hierfür. Den Tiefststand 

an ausstellungsbezogenen Besuchen 

verzeichneten wir in den beiden Jahren 

2010 und 2011 als wir parallel zur auf-

wändigen Erweiterung unserer Dauer-

ausstellung mit der Installation »2000 

Jahre mal 11« keine  Wechselausstellung 

realisieren konnten. Am erfolgreichsten 

zu Buche schlugen in den letzten zehn 

Jahren die beiden Projekte »Klosterapo-

theke« von 2004 und »Klosterleben« von 

2009. Diese beiden von Brigitta Berndt 
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Leider können wir diese differenzierte 

Betrachtung aufgrund der greifbaren 

Statistiken nicht weiter als 2002 zu-

rückverfolgen. Wollen wir weiter zu-

rückschauen, so müssen wir uns auf die 

absoluten Besuchszahlen beschränken.

Für die vergangenen 61 Jahre seit der 

Eröffnung des Blumensteins als Museum 

lassen sich drei Phasen unterscheiden: 

In den ersten zwanzig Jahren nach 

der Eröffnung weisen die Besuchszahlen 

nach einem ersten Anstieg eine sinken-

de Tendenz auf. Einzig das Jahr 1963 

schert aus. Verantwortlich dafür war eine 

Tagung des Vereins Schweizerischer Ro-

senfreunde, die innerhalb von nur zwei 

Tagen über 2'000 Menschen ins Blumen-

stein lockte.

Die zweite Phase wurde von der 

Neuorganisation der städtischen Muse-

enlandschaft ab 1972 angestossen. Da-

mals wurde auf die bis dahin verlangte 

Eintrittsgebühr in die Museen verzichtet, 

was sich ganz offensichtlich sehr positiv 

auf die Besuchszahlen auswirkte. Bis 

1996 blieben die Besuchszahlen in den 

folgenden 25 Jahren mit leichter Tendenz 

nach oben auf hohem Niveau stabil, 

abzuzeichnen, was wir der Ende 2012 

eröffneten Ausstellung im Pächterhaus 

zuschreiben. Deutlich zugenommen ha-

ben die Leute, die uns wegen öffentlicher 

Anlässe besuchen. Während sich der 

Expertentag »Lassen Sie Ihre Schätze 

schätzen« und der Internationale Muse-

umstag als dessen Nachfolger über zehn 

Jahre stabil halten konnten, verzeichnete 

die Konzertreihe »Musik im Blumenstein« 

dank erweitertem Angebot eine markan-

te Zunahme. Seit 2008 kamen mit der 

Kulturnacht, den Vorträgen der Töpferge-

sellschaft und den Theateraufführungen 

der Mausefalle weitere attraktive Veran-

staltungen dazu.

Etwas an Bedeutung verloren haben 

schliesslich die privaten Anlässe im Blu-

menstein. Dies vor allem deshalb, weil 

mittlerweile viele klassische »Hochzeits-

wochenenden« von hauseigenen Anläs-

sen besetzt sind. 

Als wichtigste Erkenntnis des Über-

blicks über die letzten zwölf Jahre 

können wir festhalten, dass für den 

absoluten Besuchserfolg jeweils ganz 

offensichtlich das eigene, ausstellungs-

bezogene Angebot entscheidend ist. 
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öffnung des Museums am 26. November 

1999 begann schliesslich die dritte und 

aktuelle Phase, welche sich durch stabile 

Besuchszahlen auf erfreulich hohem 

Niveau auszeichnet, mit leicht steigender 

Tendenz. Eine erfreuliche Entwicklung 

also.

Was bei all diesen Zahlen nicht be-

rücksichtigt werden kann, sind die vielen 

Tausend Besucherinnen und Besucher, 

die jeweils in der Adventszeit die »Am-

bassadorenkrippe« in der Jesuitenkirche 

unterbrochen von den drei ausserordent-

lichen Jahren 1980 und 1981, als die 

Musikautomatensammlung von Dr. Hein-

rich Weiss-Stauffacher im Blumenstein 

zu sehen war, und 1993, als zwei von 

Konservator Dr. Peter F. Kopp konzipierte 

Ausstellungen zu den Themen »Zeit« und 

»Brot« viele zusätzliche Besucher anzo-

gen. Nach dem Abgang von Peter Kopp 

auf Ende 1993 brachen die Frequenzen 

bis zur vorübergehenden Schliessung 

des Museums 1997 ein. Mit der Neuer-
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besuchen. Diese seit 2005 jeweils in der 

Adventszeit durchgeführte Wechselaus-

stellung des Blumensteins würde dessen 

Besuchsbilanz um ein Vielfaches aufbes-

sern. Da wir die Frequenzen in der Jesu-

itenkirche jedoch nicht messen können, 

belassen wir es auch dieses Mal mit dem 

blossen Hinweis darauf. 
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Ein neuer Kunstführer fürs Blumenstein

schönes Schloss schätzen uns die Kinder, 

die auswärtigen Gäste sowie die privaten 

Hochzeits- und Geburtstagsgesellschaf-

ten. Die Besucherinnen und Besucher 

aus der Region hingegen, die unser 

Schloss meist bestens kennen, kom-

men vor allem wegen neuer Dauer- und 

Wechselausstellungen oder für Konzerte 

und andere Einzelveranstaltungen zu 

uns.   

Mit verschiedenen Wechselausstellun-

gen und der Erweiterung der Daueraus-

stellung in Diensttreppenhaus und Pächt-

erhaus haben wir in den letzten Jahren 

das regionalgeschichtliche Element un-

seres Hauses nachhaltig stärken können 

und damit beim Publikum aus der Region 

zweifellos gepunktet. Mit der Öffnung 

des Zofenzimmers im Jahr 2006 und der 

alten Küche im Keller im Jahr 2010 ha-

ben wir parallel dazu auch das Wohnmu-

seum attraktiver machen können. Doch 

im Gegensatz zu unseren Ausstellungen, 

die jeweils mit erklärenden Texten einen 

Zugang zum Thema erlauben, verzich-

ten wir im Wohnmuseum bewusst auf 

Texte. Infostelen in den Räumen, wie 

sie in anderen Wohnmuseen üblich sind, 

Der Landsitz Blumenstein in 
Solothurn

Ein neuer Kunstführer der Gesellschaft 
für Schweizerische Kunstgeschichte

Das Museum Blumenstein ist nicht 

»bloss« das historische Museum der 

Stadt und Region von Solothurn, es ist 

zusammen mit seinen Nebengebäuden 

und den heute noch erhaltenen Teilen 

des einst sehr grossen Gartens ein Kul-

turdenkmal von nationaler Bedeutung. 

Das sehr raffiniert gebaute Régence-

Palais der von Stäffis-Mollondin ist mit 

seinen möblierten Paraderäumen im Par-

terre und den versteckten Nebenräumen 

für das Personal im Keller und Zwischen-

geschoss das unbestrittene Rückgrat 

unseres Museums und bestimmt dessen 

Charakter: Das Blumenstein präsentiert 

sich unseren Besuchern in erster Linie als 

klassisches Wohnmuseum – als Schloss 

eben. Erst auf den zweiten Blick offen-

baren sich im Pächterhaus, im Dienst-

treppenhaus und im Obergeschoss die 

regionalgeschichtlichen Inhalte unserer 

Dauer- und Wechselausstellungen. 

Diese hybride Struktur unseres Mu-

seums kommt uns sehr zunutze: Als 
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museums nicht zu beschriften, wurde 

bereits bei Eröffnung des Blumensteins 

im Jahr 1952 getroffen. Statt einer 

Raumbeschriftung verfasste der erste 

Konservator des Blumensteins, Konrad 

Glutz von Blotzheim, einen kurzen Muse-

umsführer, der unter dem Titel »Proviso-

rischer Führer durch das neue historische 

Museum Schloss Blumenstein Solothurn« 

gibt es bei uns nicht. Obwohl mit solchen 

Stelen die Funktion und die Ausstattung 

der verschiedenen Räume erklärt werden 

könnte, würden sie als Fremdkörper die 

Ambiance unserer Räume schmälern. 

Zudem stünden sie uns bei Konzerten 

und anderen Veranstaltungen stets im 

Wege.

Der Entscheid, die Räume des Wohn-

Der von Denkmalpfleger Gottlieb Loertscher verfasste GSK-Führer aus dem Jahr 1972 war ein 
eigentlicher Museumsführer, welcher auch die wichtigsten Stücke der Sammlung vorstellte.
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malpfleger Gottlieb Loertscher. Dieser 

ebenfalls 19-seitige Führer verstand 

sich wie sein provisorischer Vorgänger 

als ganzheitlicher Museumsführer, der 

einerseits das Haus und seine Räume 

würdigte, anderseits aber auch aus-

gewählte Gegenstände der Sammlung 

vorstellte, die nicht zum Haus gehören. 

Dieser Führer war zu Beginn der 1990er 

als 19-seitiger Separatdruck des Muse-

umsberichts von 1951 publiziert wurde.

Dieser provisorische Führer blieb 

in Gebrauch bis die Gesellschaft für 

Schweizerische Kunstgeschichte 1972 

den Schweizerischen Kunstführer Nr. 124 

»Schloss Blumenstein - Historisches Mu-

seum der Stadt Solothurn« herausgeben 

konnte, verfasst vom damaligen Denk-

Der Museumsführer »Zu Gast im Schloss Blumenstein« von Tanja Kocher mit Zeichnungen von 
Barbara Raible.
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Aufschluss geben. 

Nach der Sanierung des Obergeschos-

ses und der Lancierung einer neuen Dau-

erausstellung dort im November 1999 

wurde die damalige Konservatorin Regula 

Bielinski von der Fachkommission beauf-

tragt, einen neuen Museumsführer für 

die Wohnausstellung aufzulegen. Neben 

der Darstellung der Hausgeschichte sollte 

dieser Führer »Erläuterungen in Bild und 

Text zu den Parterreräumen des Muse-

ums« liefern. Erreicht wurde dies mit 

Zeichnungen von Domo Löw, welche die 

einzelnen Wände der Räume im Parter-

re darstellen. Die Bilder, Möbel und alle 

übrigen Gegenstände auf diesen Zeich-

nungen sind nummeriert und werden 

mit einem kurzen Text vorgestellt. Das 

grundsätzliche Problem des an sich stim-

migen Museumsführers war, dass seit 

dessen Publikation im Jahr 2002 die Aus-

stattung der Räume der Wohnausstellung 

nicht mehr verändert werden durfte. Da 

die Ausstattung unserer Räume weit-

gehend eklektisch zusammengestellt 

ist, und somit nicht einen echten, in 

historischen Quellen fassbaren Zustand 

darstellt, war diese Festlegung auf den 

Jahre vergriffen.

Als Ersatz schrieb die Historikerin Tanja 

Kocher um 1995 einen Museumsführer 

aus der persönlichen Sicht von Maria 

Franziska von Stäffis-Mollondin. Die 

Erbauerin des Blumensteins erzählt in 

»Zu Gast im Schloss Blumenstein« ihre 

Familiengeschichte und führt anschlie-

ssend durch die Räume im Parterre und 

in die Hauskapelle im Obergeschoss. 

Die 23-seitige Publikation, die von der 

Zeichnungslehrerin Barbara Raible illus-

triert wurde, schafft durch die Narration 

in der Ich-Perspektive viel Atmosphäre 

und ist auch aus heutiger Sicht sehr gut 

gelungen. Dank der reichlich vorhan-

denen Quellen aus der Bauzeit, die sich 

im Hausarchiv des Blumensteins erhal-

ten haben, konnte Tanja Kocher ihrer 

Erzählung eine erstaunliche inhaltliche 

Tiefe verschaffen. Schade eigentlich, 

dass diese Publikation ganz offensichtlich 

kein grösseres Publikum fand. Sie ist zur 

Zeit nicht einmal in den Beständen der 

Zentralbibliothek zu finden. Der Grund 

hierfür ist mir nicht klar. Eventuell könn-

ten die Protokolle der Fachkommission 

aus der Mitte der 1990er Jahre näheren 
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Kunstführer der Gesellschaft für Schwei-

zerische Kunstgeschichte. Anders als 

in der Ausgabe von Gottlieb Loertscher 

wollten wir diesmal aber ausschliesslich 

auf das Haus, seine Geschichte und neu 

auch auf dessen Umgebung eingehen. 

Auf die Präsentation einzelner Objekte 

der Sammlung hingegen sollte verzich-

tet werden, was uns auch künftig die 

Status quo wenig sinnvoll. Tatsächlich 

haben wir inzwischen die Ausstattung 

der Räume mehrmals verändert, und sie 

wird mit Sicherheit auch künftig verän-

dert werden. 

Eine Neuauflage dieses Führers war 

somit kein Thema, als dessen erste Auf-

lage Anfang 2005 vergriffen war. Statt-

dessen wünschten wir uns wieder einen 

Der von Regula Bielinski konzipierte Museumsführer mit Zeichnungen von Domo Löw, hier die 
Westwand des »Roten Salons«. Ein grosses Problem dieses Führers war, dass wegen dieser Zeich-
nungen das Mobiliar im Parterre nicht mehr verschoben werden durfte.
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Finanzierung, die wir dank der grosszü-

gigen finanziellen Unterstützung durch 

den Lotteriefonds des Kantons Solothurn 

sowie des Fördervereins des Museums 

Blumenstein erfolgreich stemmen konn-

ten. Wir danken den Verantwortlichen 

im Amt für Kultur und Sport, nament-

lich Cäsar Eberlin, und allen Mitgliedern 

des Fördervereins ganz herzlich dafür, 

Freiheit lässt, die Wohnausstellung nach 

unseren Bedürfnissen umzustellen. 

Die Redaktion der Gesellschaft für 

Schweizerische Kunstgeschichte war 

rasch von der Idee begeistert, und wir 

hatten das Glück, mit Denkmalpfleger 

Benno Mutter einen erfahrenen und 

kompetenten Autor für unser Vorhaben 

zu gewinnen. Blieb somit nur noch die 

Der neue GSK-Führer von Benno Mutter befasst sich auch mit der spannenden Baugeschichte des 
Blumensteins und zeigt verborgene Details. 
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fand er zu unserer Freude auch im Quar-

tier grossen Absatz, wo er das Verständ-

nis für unsere Institution stärken hilft. 

Ganz besonders eindrücklich für unsere 

Nachbarn ist eine Panoramafoto im Um-

schlag, die das Blumensteingut um 1915 

vom Herrenweg aus zeigt: Zwischen 

Steingrubenstrasse und Verenaweg stand 

damals nördlich des Herrenwegs ausser 

dem Blumenstein und dessen Neben-

gebäuden noch kein einziges Haus. 

Dasselbe gilt für die Matten beidseits 

der Fegetzallee. Die allmähliche Über-

bauung dieser einstigen Freiflächen wird 

im Führer nun erstmals nachgezeichnet, 

und die wichtigsten Gebäude wie die 

Kantonsschule und das Fegetzschulhaus 

werden kurz gewürdigt. 

Die Gesellschaft für Schweizerische 

Kunstgeschichte empfiehlt für ihre 

Kunstführer eine Neuauflage alle 10 bis 

15 Jahre. Dabei steht weniger der Text 

im Vordergrund, der natürlich jeweils 

auch überarbeitet wird, als vielmehr die 

Aktualisierung der Fotografien. Damit 

eine Neuauflage in 15 Jahren möglich ist, 

haben wir die Auflage des neuen Führers 

auf 1'000 Stück begrenzt. Auf diese 

unseren neuen Kunstführer ermöglicht 

zu haben! 

Ein ganz herzliches Danke geht natür-

lich auch an den Autor Benno Mutter, der 

den genussvoll zu lesenden und reich 

bebilderten Führer verfasst hat. Auf der 

Basis der neuesten Forschungsergebnis-

se hat er die Geschichte des Landguts 

Blumenstein nachgezeichnet, gefolgt von 

einem Rundgang durch das Haus, der 

die einzelnen Räume des Wohnmuse-

ums vorstellt, ohne dabei auf die mobile 

Ausstattung einzugehen. Wir haben 

somit freie Hand, die Einrichtung unserer 

Wohnausstellung weiterzuentwickeln.

Am Dienstag, 22. Mai 2012, konnten 

wird den 48 Seiten starken Kunstführer 

an einer gut besuchten Vernissage unse-

rem Publikum vorstellen.

Nun haben wir also wieder eine attrak-

tive Publikation im Verkauf, die unser 

schönes Haus und dessen Geschichte 

umfassend vermittelt. Wir werden damit 

vor allem einem Bedürfnis auswärtiger 

Besucher gerecht, die nach dem Besuch 

des Hauses gerne mehr wissen möchten.

Da der neue Führer auch die Umge-

bung des Blumensteins mit einbezieht, 
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Weise wird sichergestellt, dass wir nicht 

noch in zwanzig Jahren auf hunderten 

von bereits veralteten und vergilbten 

Führern sitzen bleiben. 

Vorteilhaft ist der sehr faire Verkaufs-

preis von bloss CHF 12.-, der von der 

Gesellschaft für Schweizerische Kunstge-

schichte vorgegeben wurde. Der Ver-

kauf des Führers läuft denn auch sehr 

zufriedenstellend. Bis Ende 2013 haben 

wir 106 Stück verkaufen können. Dazu 

gesellen sich die Exemplare, die direkt 

an die Abonnenten der Gesellschaft für 

Schweizerische Kunstgeschichte versandt 

wurden und jene, die im Schriftentausch 

an andere Institutionen abgegeben wer-

den durften.
Der Umschlag unseres neuen Kunstführers.
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in Solothurn und Umgebung heute prä-

gen und wert machen, entstammen dem 

19. und 20. Jahrhundert. Für unser heu-

tiges Wohl ganz entscheidend war neben 

der politischen Öffnung nach 1830 der 

sich allmählich verbreitende Wohlstand, 

der vom wirtschaftlichen Wachstum ab 

den 1860er Jahren getragen wurde. Und 

da wären wir bereits beim Thema Indust-

riegeschichte angelangt. 

Doch ganz im Gegensatz zu Grenchen 

und Olten versteht sich Solothurn nicht 

als Industriestadt. Dies ist im Grunde 

seltsam, denn in Solothurn wurde bereits 

im 18. Jahrhundert mit protoindustri-

ellen Manufakturen experimentiert, als 

Grenchen noch ein Bauerdorf und Olten 

ein kleines Landstädtchen war. Ziehen 

wir zudem die umliegenden Gemein-

den mit ins Bild, so gehört die Region 

Solothurn zu den absoluten Pionieren der 

Industrialisierung in der Schweiz: Als in 

Gerlafingen 1813 das Hammerwerk des 

Ludwig von Roll das Roheisen des 1811 

eingerichteten Hochofens in der Klus bei 

Balsthal in Stahl zu verarbeiten begann, 

gab es in den späteren Hotspots der 

Industrialisierung im Zürcher Hinterland, 

Wechselausstellungen
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Die Industriegeschichte der Region 
Solothurn

Die Stadt Solothurn vermarktet sich 

seit Jahrzehnten erfolgreich als »schöns-

te Barockstadt der Schweiz«; und 

tatsächlich prägen repräsentative Bauten 

aus dem 17. und 18. Jahrhundert bis 

heute unser Stadtbild. Dem Selbstbild 

einer barocken Stadt hat in den 1970er 

Jahren Denkmalpfleger Gottlieb Loert-

scher noch tüchtig nachgeholfen, als in 

der Altstadt verschiedene Fassaden des 

19. und frühen 20. Jahrhunderts »baro-

ckisiert« wurden.

Solothurn ist jedoch weit mehr als die 

angeblich »schönste Barockstadt der 

Schweiz«, nämlich eine seit 2'000 Jahren 

kontinuierlich bewohnte Stadt mit einer 

sehr reichen und spannenden Geschich-

te. Und bei genauer Betrachtung müssen 

wir uns glücklich schätzen, dass die 

schönen Gebäude aus der Barockzeit 

heute das einzige sind, was uns noch 

mit dem Ancien Régime verbindet. Denn 

sämtliche Institutionen, Gebräuche und 

Einrichtungen, die unser tägliches Leben 
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in der Region Basel, in St. Gallen und im 

Glarnerland noch keinen einzigen Indus-

triebetrieb. 

Weil die schweizerische Industriege-

schichte aber nicht in Solothurn ge-

schrieben wird, sondern an den Unis in 

Basel, Zürich und Bern, ist unsere eigene 

Industriegeschichte auf nationaler Ebene 

leider kein Thema. Sie würde auch nicht 

ins etablierte Bild passen, welches seit 

Max Webers Verbindung von Protestan-

tismus und Unternehmertum gilt: Indus-

trie entsteht aus dem vorindustriellen 

Verlagswesen protestantischer Händler, 

derweil die katholischen Milieus angeb-

lich weder Arbeitsfleiss noch Gewinnstre-

ben förderten. Die frühe Industrialisie-

rung im katholischen Solothurn und die 

nur sehr beschränkte Industrialisierung 

im reformierten Bern stehen da schlicht 

quer in der Landschaft. Die These von 

der angeblich späten, dafür dann aber 

sehr raschen Industrialisierung des 

Kantons Solothurn, die so auch in der 

neuesten Kantonsgeschichte von 2011 

ohne Widerspruch übernommen wird, ist 

zumindest bezogen auf das Thal und die 

Region um Solothurn schlicht falsch. In 

diesen beiden Regionen wurde spätes-

tens im ausgehenden 18. Jahrhundert 

mit protoindustriellen Produktionsverfah-

ren experimentiert, die dann im frühen 

19. Jahrhundert die Basis für echte 

Industriebetriebe lieferte. 

Mit dem Eintreffen der Eisenbahn 1857 

geht es dann auch quantitativ vorwärts: 

Innerhalb von wenigen Jahrzehnten 

entsteht eine grosse Zahl von teils sehr 

grossen Betrieben in und um die Stadt 

Solothurn. Und trotz der Uhrenkrise in 

den 1970er Jahren und der Schliessung 

vieler Grossbetriebe in den 1990er und 

2000er Jahren gibt es auch heute noch 

eine Vielzahl von Industriebetrieben in 

und vor allem um Solothurn. Öffentlich 

wahrgenommen werden sie aber kaum, 

vielleicht, weil es sich meist um KMUs 

handelt, sehr wahrscheinlich aber vor 

allem deshalb, weil sie meist nicht im 

Alltag präsente Konsumgüter, sondern 

hochwertige Spezial- und Nischenpro-

dukte für den Weltmarkt produzieren. 

Es gibt für Solothurn keinen Grund, die 

Industriegeschichte auszublenden. Im 

Gegenteil dürften wir genau so stolz auf 

unsere Industrie blicken, wie Grenchen 
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und Olten dies schon lange tun. Und dies 

gilt natürlich auch für das Blumenstein 

als historisches Museum der Stadt und 

Region, welches sich bisher nur am Ran-

de mit der Industriegeschichte beschäf-

tigt hat und kaum über Objekte in der 

Sammlung verfügt, welche die industriel-

le Produktion dokumentieren. 

Folgerichtig schlug der Konservator der 

Fachkommission vor, künftig gezielt auch 

Objekte zur Industriegeschichte zu sam-

meln. Darob entbrannte eine engagierte 

Diskussion: So gab es Stimmen, die sich 

skeptisch zeigten, ob sich Industriegüter 

in einem barocken Landsitz wie dem Blu-

menstein sinnvoll vermitteln liessen und 

die folglich auch nicht in die Sammlung 

aufgenommen werden sollten. Schliess-

lich entschied sich die Kommission aber 

mit grosser Mehrheit für eine vorsichtige 

Öffnung der Sammlung Richtung 19. und 

20. Jahrhundert und legte im geltenden 

Sammlungskonzept vom 22. März 2010 

fest, dass auch »Produkte der regionalen 

Industriebetriebe, als Repräsentant der 

Industrialisierung im Raum Solothurn« 

gesammelt werden sollten, die gebotene 

Umsicht bei der Aufnahme neuer Samm-

lungsgüter natürlich immer vorausge-

setzt.

 Unser engagiertes Fachkommissi-

onsmitglied Dr. Urs Scheidegger hat im 

Anschluss an diese Diskussion angeregt, 

gleich eine grosse Wechselausstellung 

zum Thema Industrie in unserer Region 

zu lancieren. Eine Idee, die vom Konser-

vator sofort und sehr gerne aufgenom-

men wurde. Die Kommission unter-

stützte die Idee, die nach Abschluss des 

Dauerausstellungsprojekts »2000 Jahre 

mal 11« im Jahr 2012 realisiert werden 

sollte. 

Nun war ein Konzept gefragt, wie sich 

dieses doch eher handfeste und schwer-

gewichtige Thema in den verschiedenen 

Räumen im Obergeschoss des Blu-

mensteins umsetzen liesse. Tatsächlich 

hat unser Haus nichts mit einer Fabrik 

gemein. In diesem Punkt hatten die 

kritischen Stimmen in der Fachkommis-

sion natürlich vollkommen recht: Eine 

klassische Industrieausstellung, die mit 

originalen Maschinen und Materialien die 

Bedingungen der industriellen Produk-

tion vermittelt, wo es nach Maschinenöl 

riecht, heiss ist und Lärm macht, kann 
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schau aber bestens für den musealen 

Rahmen, wo immer das Dreidimensiona-

le im Zentrum stehen muss: Das Medium 

Museum lebt von originalen Gegenstän-

den. Können Inhalte nur mit Bildern, 

Filmen oder Installationen vermittelt 

werden, weil kaum Objekte greifbar sind, 

wird eine museale Umsetzung meist sehr 

problematisch. 

Mit unserer Konzentration auf die 

regionalen Industrieprodukte fehlte es 

uns jedoch keineswegs an geeigneten 

Objekten für eine Ausstellung, ganz im 

Gegenteil. 

Eine weitere wichtige Frage war jene 

nach dem Zeitraum, der von der Ausstel-

lung abgedeckt werden sollte. Hier bot 

sich Dank der geschnitzten Druckplatten 

der Indienne-Druckerei »Wagner & Cie.« 

in unserer Sammlung ein Beginn im 

späten 18. Jahrhundert an, also bei der 

Protoindustrie. Der erste »echte« Indus-

triebetrieb in unserer Region war dann 

der Eisenhammer in Gerlafingen, der 

wie bereits erwähnt 1813 den Betrieb 

aufnahm. Die Entscheidung fiel damit auf 

das Jahr 1800 als Startpunkt, während 

der zeitliche Endpunkt in der Gegenwart 

nur in einer alten Fabrikationshalle um-

gesetzt werden. Es ging also nicht dar-

um, die grossen und gewichtigen Zeugen 

unserer Industriegeschichte, von denen 

sich viele vor Ort erhalten haben, ins 

Haus zu holen, zumal Strukturen wie der 

Emmenkanal und seine Industriebetriebe 

bereits mit einem Kunstführer erschlos-

sen sind und sich so auf Exkursionen 

bestens entdecken lassen.  

Statt also mit multimedialen Tricks 

Industrie im Blumenstein zu simulie-

ren, was mit unserem Budget eh nicht 

glaubhaft zu meistern gewesen wäre, 

haben wir uns auf eine Produkteprä-

sentation festgelegt: Nicht wie in der 

regionalen Industrie produzierte wurde, 

sollte gezeigt werden, sondern was dort 

produziert wurde. 

Sicher, auch eine Produktepräsenta-

tion hat ihre Tücken, gibt es doch eine 

ganze Reihe von Industrieprodukten, 

die zu gross und zu schwer sind, um sie 

in unseren Räumen zu vermitteln. Eine 

tonnenschwere Papierrolle aus Biberist 

oder eine Webmaschine aus Zuchwil las-

sen sich im Blumenstein nicht ausstellen. 

Andererseits eignet sich eine Produkte-
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sich der sehr lückenhafte Forschungs-

stand zur Industriegeschichte unserer 

Region bemerkbar: Die Frühgeschichte 

unserer Industrie bis in frühe 20. Jahr-

hundert wird von der auch heute noch 

allen Ansprüchen genügenden Publikati-

on von Fernand Schwab »Die industrielle 

Entwicklung des Kantons Solothurn und 

ihr Einfluss auf die Volkswirtschaft« aus 

dem Jahr 1927 abgedeckt. Abgesehen 

von ganz wenigen Einzelstudien fehlt 

danach eine wissenschafltiche Ausein-

andersetzung mit dem Thema. Auch die 

neue Kantonsgeschichte von 2011 kann 

diese Lücke nicht füllen, da sie mangels 

Forschungsauftrag keine neuen Resultate 

hervorbringen durfte. Die Entwicklung 

der regionalen Industrie seit 1925, eine 

angesichts diverser Krisen und spannen-

der Entwicklungen ganz wichtige The-

matik, ist somit noch völlig unerforscht. 

In einer Ausstellung zur regionalen 

Industrie interessiert aber gerade diese 

turbulente Phase besonders. 

Glücklicherweise half mir Urs Scheide-

gger, diese grosse Forschungslücke mit 

viel Engagement so gut als möglich zu 

schliessen: Aus seiner Zeit als Stadtprä-

liegen sollte. Es galt somit gut 200 Jahre 

Industriegeschichte zu vermitteln. 

Auch die Ausdehnung der Region 

Solothurn, die in der Ausstellung abge-

deckt werden sollte, musste festgelegt 

werden. Klar war von Beginn, dass eine 

Konzentration auf das Stadtgebiet keinen 

Sinn macht: Die Industrie kümmert sich 

nicht um Gemeindegrenzen. Schliess-

lich fassten wir unsere Region als das 

Gebiet zwischen Weissenstein im Norden 

und Gerlafingen im Süden, Selzach im 

Westen und Flumenthal im Osten. Auf 

diese Weise konnten wir sowohl die 

grossen Industrien am Emmenkanal wie 

auch die Medizinaltechnik am Jurasüd-

fuss berücksichtigen. Die Uhrenindustrie 

in Grenchen hingegen wurde bewusst 

ausgeklammert, da es mittlerweile mit 

dem neu lancierten Kulturhistorischen 

Museum Grenchen unter der Leitung 

meiner Kollegin Angela Kummer eine 

Institution gibt, die sich sehr intensiv mit 

der Grenchner Industrie beschäftigt.    

Die grösste Knacknuss des Projekts 

war nun die Auswahl der Firmen, deren 

Produkte in der Ausstellung vermittelt 

werden sollten. In dieser Frage machte 
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ven Mix der einzelnen Sektoren unserer 

Industrie zu erhalten. Die Grösse der 

Firmen hingegen war weniger zentral. 

Auch kleine und kleinste Betriebe sollten 

grundsätzlich vertreten sein. Die ganz 

grossen hingegen waren natürlich Pflicht. 

Einmal festgelegt, welche Firmen über-

haupt berücksichtigt werden sollten, ging 

es darum jene auszuwählen, die mit ih-

ren Produkten in der Ausstellung vertre-

ten sein sollten. Alleine die Grundfläche 

der nutzbaren Wechselausstellungsräume 

im Obergeschoss des Blumensteins setz-

te hier enge Grenzen. Immerhin konnten 

das ehemalige Büro des Konservators 

und dessen Vorraum als zusätzliche 

Ausstellungsfläche dazu gewonnen wer-

den. Das 1999 anstelle des ehemaligen 

Münzkabinetts eingerichtete repräsen-

tative Büro war wenig zweckmässig und 

wurde bereits 2009 aufgegeben und ins 

Zwischengeschoss verlegt. Dort befinden 

sich nun neben dem Arbeitsplatz des 

Konservators und seiner wissenschaft-

lichen Mitarbeiterin die Handbibliothek 

des Museums und das bis 1993 erstellte 

Karteninventar unserer Sammlung, zwei 

wichtige Arbeitsinstrumente. Bis 2011 

sident von Solothurn und Nationalrat ist 

er gut mit Führungskräften der regio-

nalen Industrie vernetzt. Dieses Netz 

machte er mir in Form einer Begleitgrup-

pe aus Wirtschaftsvertretern nutzbar. 

In dieser Gruppe wirkten neben Urs 

Scheidegger mit: Martin Gabi, ehema-

liger VR-Präsident der AEK, Felix Kunz, 

Unternehmer und Leiter des Museums 

Enter, Urs Ruepp, ehemaliger Leiter 

Entwicklung bei der Scintilla AG, Kurt 

Schmid, ehemaliger Leiter Produktion bei 

der Gebrüder Sulzer AG, Roland Simo-

net, Innovationsberater der Solothurner 

Handelskammer, Johannes Zaugg, ehe-

maliger Leiter der Entwicklungsabteilung 

bei der Autophon AG und Josef Zimmer-

mann, ehemaliger CEO der Regiobank 

Solothurn.

Die Begleitgruppe half in sechs Sitzun-

gen eine Liste der wichtigsten Industrie-

betriebe seit 1800 zu erstellen, auf deren 

Grundlage dann das Detailkonzept der 

Ausstellung aufbauen konnte. Die Liste 

umfasste schliesslich 62 Firmen, wobei 

25 dieser Firmen heute nicht mehr aktiv 

sind. Bei deren Auswahl wurde darauf 

geachtet, einen möglichst repräsentati-
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meist nur kleine Objekte hervorbringen, 

wurden diese im drittkleinsten Raum 

platziert. Die Grossindustrien am Em-

menkanal wurden im nächst grösseren 

Raum untergebracht und die mechani-

sche und die elektronische Industrie je in 

den beiden grössten Räumen. 

Schliesslich schafften wir es auf diese 

Weise, Platz für Produkte von immer-

hin 39 der 62 berücksichtigten Firmen 

bereitzustellen. Präsent waren: Aastra, 

Aeschlimann, Agathon, Amiet, Ascom, 

Autophon, Baumwollspinnerei Emmen-

holz, Cellulose Attisholz, Chrono AG, 

Digital Logic, Fraisa, Gasapparatefabrik, 

Ghielmetti, Glutz, Hess, Kammgarn-

spinnerei Derendingen, Kisag, Lanco, 

Mathys, Maxvit, Mondaine, Papierfabrik 

Biberist, Roamer, Schaffner, Scintilla-

Bosch, Simonet, Sphinx-Werkzeuge, 

Sphinxwerke, Stahl Gerlafingen, Stryker, 

Sulzer, Truninger, Typ AG, Vigier Cement, 

Waffenfabrik, Wagner & Cie., Ypsomed, 

Zaugg Elektronik und Zevac. 

Der für jede dieser Firmen zur Ver-

fügung stehende Platz wurde aufgrund 

der erwarteten Objekte auf dem Papier 

bestimmt. Anschliessend ging es darum, 

wurde das ehemalige Büro im Oberge-

schoss als Zwischenlager für Archivalien 

und Objekte benötigt. Mittlerweile sind 

diese im Kulturgüterschutzraum Fegetz 

bzw. im neuen Stadtarchiv bestens 

untergebracht. Im Frühjahr 2012 wurde 

zudem das ehemalige Konservatoren-

Büro als Raum noch massiv aufgewer-

tet, indem ein Wandschrank des frühen 

20. Jahrhunderts in einer zugemauerten 

Fensternische entfernt und durch ein 

Fenster ersetzt werden konnte. Seither 

ist dieser Raum einer der schönsten im 

Obergeschoss.  

Dank diesem Zuwachs standen für die 

Wechselausstellung sechs Räume von 

sehr unterschiedlicher Grösse und Ge-

stalt zur Verfügung. Es lag daher nahe, 

den einzelnen Räumen jeweils einen 

bestimmten Sektor der Industrie zuzu-

weisen und den die Räume verbindenden 

Gang im Obergeschoss als Infozone und 

Klammer zu gestalten. Der kleinste zur 

Verfügung stehende Raum wurde der 

Protoindustrie zugewiesen, der zweit-

kleinste der Uhrenindustrie, da Uhren 

bloss wenig Platz benötigen. Da die Fein-

mechanik und Medizinaltechnik ebenfalls 
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Autophon und Ascom zusammengestellt, 

teils aus Beständen des Museums Enter 

in Solothurn und teils aus Privatbesitz. 

Und auch sie haben sich um Angaben zur 

Firmengeschichte bemüht. Martin Gabi 

hat derweil Angaben zum Energiever-

brauch der Industrie zusammengetragen, 

während Josef Zimmermann feststellen 

musste, dass Angaben zum Finanzbedarf 

der Industrie, die wir auch gerne berück-

sichtigt hätten, unmöglich zu beschaffen 

waren. Urs Scheidegger schliesslich hat 

uns eine ganz Reihe seltener Uhren aus 

Solothurner Produktion ausgeliehen.

Ich möchte an dieser Stelle den Herren 

der Begleitgruppe, die sich nicht nur 

inhaltlich, sondern wie gesehen auch bei 

der Suche nach Objekten und Informati-

onen stark engagiert haben, ganz herz-

lich danken. Sie haben sich vor allem 

um Objekte von Firmen gekümmert, die 

heute nicht mehr aktiv sind. Entspre-

chend schwierig wäre es für mich gewe-

sen, diese Gegenstände zu beschaffen. 

Die Objekte von heute noch existieren-

den Firmen hat der Konservator bei den 

Firmen direkt beschafft. Diese Aufgabe 

war ungemein spannend, weil sie jeweils 

möglichst repräsentative Objekte für 

diese Firmen aufzutreiben. Aus der 

eigenen Sammlung konnten wir Wagner 

& Cie., die Gasapparatefabrik, teilweise 

die Sphinxwerke und eine Auswahl von 

Uhren der Firmen Lanco, Roamer und 

einiger kleinerer Hersteller abdecken. 

Das Museum Altes Zeughaus hat uns 

spontan eine Auswahl von Waffen und 

Munition der Waffenfabrik Zuchwil als 

Leihgaben angeboten, wofür wir unseren 

Kolleginnen und Kollegen ganz herzlich 

danken. Ein grosser Dank geht weiter 

an Kurt Schmid, der sich um die Leih-

gaben für die Präsentation von Sulzer 

Zuchwil und der Kammgarnspinnerei 

Derendingen kümmerte und zugleich 

auch die Geschichte dieser beiden Fir-

men aufarbeitete. Unter den Leihgebern 

waren die Museums-Spinnerei Neuthal, 

Itema Zuchwil und Schoeller Sevelen. 

Urs Ruepp, der das Scintilla-Museum 

in Zuchwil betreut, hat die Objekte von 

Scintilla und Bosch beigesteuert und 

ebenfalls eine Firmengeschichte zusam-

mengestellt. Johannes Zaugg und Felix 

Kunz haben spannende Objekte von 
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Gerne hätten wir auch Synthes berück-

sichtig, doch war die Firma gerade in 

Verkaufsverhandlungen mit DePuy und 

es fand sich niemand, der sich für eine 

Zusammenarbeit mit unserem Museum 

zu entscheiden wagte. 

Als Gegenleistung für den Aufwand, 

den wir für unsere Anfragen den Firmen 

verursachten, haben wir jeweils unser 

Haus für Firmenanlässe angeboten, 

immer in Kombination mit einer Führung 

durch die Industrieausstellung. Wir ha-

ben uns sehr gefreut, dass viele Firmen 

davon Gebrauch gemacht haben, zumal 

dies uns jeweils immer auch neues Publi-

kum ins Haus gebracht hat. 

Die Platzierung der geliehenen Objekte 

im Raum war der nächste Schritt. An 

Ideen für die Gestaltung mangelte es wie 

immer nicht. Am liebsten hätten wir eine 

Art Fliessband entlang der Wände in den 

Räumen realisiert, um augenzwinkernd 

auf die industrielle Herstellungsweise 

der ausgestellten Objekte hinzuweisen. 

Die finanziellen Rahmenbedingungen 

liessen solche Ideen aber scheitern. Wir 

mussten zusammen mit unserem Ge-

staltungsteam, der Sowas AG in Biberist 

mit Firmenbesuchen verbunden war. 

Im Gespräch mit den verantwortlichen 

Leuten in den einzelnen Firmen wurden 

repräsentative Objekte bestimmt, die in 

der Ausstellung gezeigt werden konn-

ten. Je nach Firmengrösse standen mir 

entweder die Firmeninhaber, technische 

Fachkräfte oder Marketingleute gegen-

über. Ihnen allen gemeinsam war ein 

grosses Wohlwollen für unser Anliegen 

und der Wille, uns mit spannenden 

Objekten und dem nötigen Know-how 

für deren Vermittlung auszustatten. 

Sehr geschätzt wurde, dass wir nicht 

etwa an Sponsoringgeldern interessiert 

waren, sondern bloss an Objekten und 

Informationen. Im Gegenzug wurde uns 

signalisiert, dass wir bei Bedarf für die 

als Begleitveranstaltungen geplanten 

Vorträge und Gesprächsrunden auf hoch-

karätige Teilnehmer aus der Industrie 

zählen könnten. 

Für das uns gegenüber aufgebrachte 

Wohlwollen und die Unterstützung danke 

ich allen Beteiligten ganz herzlich. Wir 

hatten derart offene Türen im Voraus 

nicht zu erwarten gewagt. Bloss eine 

einzige Absage mussten wir hinnehmen: 
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Ebene, wo sie berührt werden können 

und auch berührt werden dürfen. Im 

Bereich zwischen der höheren Ebene und 

der tieferen sollte das Logo der jeweili-

gen Firma den Besuchern auf eingängige 

Art vermitteln, wovor sie gerade stehen. 

Schliesslich sollte die Blende zwischen 

der unteren Ebene und dem Boden mit 

Hilfe einer grossformatigen Beschriftung 

auf das Thema des Raumes hinweisen. 

Als Hintergrund für diese Beschriftung 

wurde vom Grafiker eine Textur der 

mit Inhaber Werne Feller und Grafiker 

Thomas Zbinden, nach Lösungen inner-

halb unserer finanziellen Möglichkeiten 

suchen. Ich danke dem Team von Werne 

Feller für die Bereitschaft, in dieser Art 

eng mit uns zusammenzuarbeiten.

Als realistische Verkürzung unserer 

Fliessbandidee haben wir uns auf eine 

Art Ausstellungstisch mit zwei Präsenta-

tionsebenen geeinigt: Kleinere, heiklere 

Objekte sollten erhöht platziert werden, 

grössere, weniger heikle auf der unteren 

Visualisierung der Ausstellungsarchitektur mit den beiden Präsentationsebenen für die Objekte, 
den von hinten beleuchteten Firmenlogos zwischen den Ebenen und der Raumbeschriftung auf der 
Verkleidung der unteren Ebene.
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Konstruktionsplan für den Bau der Alu-Träger-Strukturen in einem der Ausstellungsräume. Auf-
grund der gegebenen Längen der vorhanden Träger konnte der Konservator mit Hilfe solcher Pläne 
den Materialbedarf für den Bau der Ausstellungstische im Voraus genau definieren.  
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ausgeliehen. Dieses System, welches 

gerne im Messebau verwendet wird, 

besitzt Träger von bestimmter Länge, 

die wir je nach der Last der vorgese-

henen Objekte zwischen den Stützen 

platzieren konnten. Um dies im Voraus 

leisten zu können, hat der Konservator 

am Computer selber Konstruktionspläne 

für alle Ausstellungsräume gezeichnet, 

um Standort und Dimension der Ausstel-

lungsmöbel im Raum zu definieren und 

den Bedarf an Material abzuschätzen. 

Logos aller ausgestellten Firmen in hel-

lem Grau geschaffen, welches sich dem 

vorhandenen Grau der Türen und Fenster 

im Haus anpasste. 

Dank einer 3D-Visualisierung konnte 

die Wirkung der Ausstellungsarchitektur 

in den Räumen des Blumensteins bereits 

vor dem Bau erster Prototypen beurteilt 

werden. 

Für den Bau der Ausstellungstische hat 

uns Werne Feller ein cleveres System 

von Alustützen und Aluträgern kostenfrei 

Das Ausstellungsmobiliar im Rohbau: Im unteren Bereich lassen sich gut die Alu-Systemteile er-
kennen, welche die MDF-Platten tragen, auf welchen die Objekte präsentiert werden. Als Lichtquel-
le für die noch nicht montierten Blenden mit den Firmenlogos sind bereits Neonröhren montiert. 
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zu. Diese wurden, sobald angeliefert, 

wiederum vom Konservator montiert und 

fixiert. Die abschliessende Montage der 

teilweise transparenten Logoplatten und 

der Schürzen im unteren Bereich wurde 

dann wieder von den Profis von Sowas 

übernommen.     

Sobald die Ausstellungsmöbel in einem 

Raum fertiggestellt waren, konnten die 

Objekte platziert und die Beschriftun-

gen angebracht werden, die wir in den 

Ausstellungsräumen ganz bewusst sehr 

knapp halten wollten. Für alle 39 in 

der Ausstellung berücksichtigen Firmen 

wurde ein Kurzporträt verfasst, während 

die einzelnen Objekte bloss benannt und 

datiert wurden.  

Beim Bau der Ausstellungstische 

hatten wir darauf geachtet, dass unsere 

grossflächigen Fenster weitgehend frei 

blieben. Wir wollten davon profitieren, 

dass die ausgestellten Objekte für einmal 

völlig lichtunempfindlich waren. Wir 

mussten also das Tageslicht nicht aus-

sperren. Diesen Umstand haben wir dazu 

genutzt, Fenster ins Gestaltungskonzept 

aufzunehmen: Jedes Fenster wurde mit 

einer aussagekräftigen Fotografie aus 

In enger Absprache mit den Profis der 

Sowas AG sind so die definitiven Layouts 

der Räume entstanden, die den anschlie-

ssenden Bau der Ausstellungstische 

erlaubte. Auch diese Arbeit wurde vom 

Konservator weitgehend alleine geleistet, 

teils bis tief in die Nacht. Doch muss ich 

gestehen, dass diese knifflige Bastelauf-

gabe einen sehr willkommenen Ausgleich 

zum parallel laufenden Texteschreiben 

schuf. 

Für die fertig zusammengeschraub-

ten Traggerüste schnitt Werne Feller 

Tischflächen aus anthrazitfarbenem MDF 

Waffenfabrik Solothurn
Zuchwil, 1923 bis 1949

Mit deutschem Know-how als Patronenfabrik 
gegründet, geht die Firma 1928 an den deutschen 
Rüstungskonzern Rheinmetall-Borsig über. In 
der Folge werden in Zuchwil automatische Waffen 
entwickelt, deren Produktion in Deutschland 
wegen der Beschränkungen des Versailler Ver-
trags bis 1934 nicht möglich ist. Die Waffenfabrik 
Solothurn produziert fast ausschliesslich für den 
Export, liefert aber kaum Waffen nach Deutsch-
land. Stattdessen beginnt die Fabrik im Krieg 
Werkzeugmaschinen zu bauen. Auf Druck der 
Siegermächte wird die Firma 1949 liquidiert. 

Beispiel eines Kurzporträts, welches jeweils 
eine der 39 in der Ausstellung berücksichtigen 
Firmen vorstellte.
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Eines der Fenster in der Ausstellung, welches den Blick in eine Fabrikhalle freigibt und so einen 
Bezug zur Produktion der ausgestellten Gegenstände schafft. Das Fenster hier lässt uns in eine 
Fabrikationshalle der Sphinxwerke in Solothurn blicken, etwa um das Jahr 1910. 
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Die Energie

Der Transport

Woher kommt das Geld?

Die Menschen

Die Ausbildung

Die Industrie verändert die Region

Konjunktur und Krisen

Liberalisierung und Globalisierung

Der Strukturwandel und die Aussichten

Als Synthese der Informationen auf 

den Texttafeln haben wir schliesslich eine 

grossflächige Installation in die Mitte 

des Gangs platziert. Unter dem Titel 

»Strukturwandel« wurden entlang eines 

Zeitpfades vom Jahr 1800 bis 2013 alle 

64 von der Begleitgruppe ausgewählten 

Firmen als Linie auf eine halbtransparen-

te Plexiwand geklebt. Die Linien setzten 

jeweils im Gründungsjahr der Firmen ein 

und endeten gegebenenfalls im Jahr der 

Betriebsschliessung. Die Firmen selber 

waren nach Sektoren gebündelt, für die 

jeweils eine Farbe bestimmt wurde. Mit 

einem Blick sollte so gezeigt werden, 

wann welche Sektoren entstanden und 

wann sie zum Teil auch wieder aus der 

Region verschwanden. Auf der Rück-

dem Innern eines der ausgestellten 

Industriebetriebe versehen. Werne Feller 

produzierte von jedem Foto ein Puzzle 

aus selbstklebender, transparenter Folie, 

welches vom Konservator auf die jeweils 

24 quadratischen Glasflächen eines jeden 

Fensters geklebt wurde. Bei zehn Fens-

tern gab auch dies zu tun. Der Aufwand 

aber lohnte sich, denn die Fenster gaben 

nun einen Blick aus dem Raum in zehn 

Fabrikräume frei. Wo pro Raum zwei 

Fenster zur Verfügung standen, wurde 

jeweils ein aktuelles und ein historisches 

Bild montiert, um so den Wandel in der 

Produktion zu vermitteln. 

Als Klammer und Verbindung der sechs 

Ausstellungsräume diente der grosse 

Gang im Obergeschoss. Die grossflächi-

gen Gemälde und die Pendüle, die die-

sem Gang sonst seine Schlossatmosphä-

re geben, haben wir für die Dauer der 

Ausstellung ins Depot gestellt. An ihrer 

Stelle haben wir zehn einführende Texte 

mit jeweils einer Bildquelle zu folgenden 

Themen ausgehängt:

Was ist eigentlich Industrie?
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der Energiewirtschaft lieferte Martin 

Gabi. Die restlichen Angaben hat der 

Konservator in den Bundesstatistiken 

und dem Handelsregister recherchiert. 

Produziert und aufgestellt wurde die 

Installation von der Sowas AG. 

Die Installation wurde von den Besu-

chern sehr gut aufgenommen. Zusam-

men mit den Infotafeln half sie die Fülle 

von Objekten in den Räumen in einen 

grösseren Sinnzusammenhang zu stellen 

und der Ausstellung Struktur zu geben.

Als Einstieg in die Ausstellung haben 

seite der Plexiwand wurden sodann die 

greifbaren, quantitativen Daten zur Zahl 

der Arbeistkräfte in der Industrie, zum 

Ausländeranteil und zum Strom- und 

Gasverbrauch der Industrie als Kurven 

geklebt. Dank der Halbtransparenz über-

lagerten sich die Zeitlinien der Firmen 

optisch mit den quantitativen Kurven auf 

der Rückseite, was spannende Rück-

schlüsse auf Krisen und die Auswirkun-

gen der Energiekosten auf die Produktion 

erlaubte. 

Die Daten für die Linien und Kurven 

Die Installation »Strukturwandel« in einer Visualisierung. In dieser Form diente sie im zentralen 
Gang des Obergeschosses als Überblick über 200 Jahre Industriegeschichte im Raum Solothurn. 
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Historische Verein der Kantonspolizei hat 

dieses Objekt vor der Zerstörung geret-

tet. Doch es passte nur schlecht in die 

Bestände der vereinseigenen Sammlung. 

Via kantonaler Denkmalpflege darauf 

aufmerksam gemacht, haben wir uns bei 

den Kantonspolizisten gemeldet, wor-

auf sie uns das Modell als Schenkung 

überlassen haben. Von Papierrestaurator 

Martin Gasser gereinigt und sanft restau-

riert, bekam das Modell in der Ausstel-

lung einen Paradeplatz zugewiesen. Für 

das Verständnis, wie Industrie entsteht 

wir die von Heinz Uhlmann in den Jahren 

zuvor restaurierten Dampfmaschinen-

modelle aus den Beständen der alten 

Kantonsschule im Treppenhaus aufge-

stellt. Und ganz unerwartet konnten wir 

noch ein weiteres, sehr spannendes Ob-

jekt im Treppenhaus aufstellen: In den 

Räumen der Kantonspolizei, die heute in 

ehemaligen Fabrikationsgebäuden der 

Sphinxwerke in Solothurn untergebracht 

ist, hat sich ein Modell der Firmengebäu-

de im Zustand der frühen 1960er Jahre 

erhalten, ein absoluter Glücksfall! Der 

Das Modell der Sphinxwerke Solothurn, welches uns vom Historischen Verein der Kantonspolizei 
geschenkt wurde.
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und wie sie sich verändert, ist das Modell 

der Sphinxwerke absolut prädestiniert: 

Gewachsen aus der vorindustriellen 

Schanzmühle, die 1391 erstmals erwähnt 

wurde, entstand ab 1875 eine der gröss-

ten Décolletage-Betriebe der Schweiz. 

Als erste Fabrik weltweit wird sie 1886 

über eine mehrere Kilometer lange Frei-

leitung mit Strom versorgt. Schliesslich 

wird nach Ende der Produktion 1993 der 

Standort in ein Dienstleistungszentrum 

umgebaut. 

Ich danke Gregor Schneiter, Chef der 

Kommandoabteilung, und dem Histo-

rischen Verein der Kantonspolizei ganz 

herzlich für diese Schenkung!

Die Ausstellung wurde am 5. Juni 2012 

eröffnet und dauerte bis zum 28. April 

2013. Ergänzt wurde sie ab November 

durch ein Rahmenprogramm mit vier 

Vorträgen und zwei Gesprächsrunden, 

die jeweils einen Teilaspekt der regiona-

len Industrie beleuchteten. Den hochka-

rätigen Vortragenden aus Industrie und 

Politik danke ich ganz herzlich für ihre 

Bereitschaft, ohne Honorar diese span-

nenden Anlässe zu bestreiten, die beim 

Publikum auf grosses Echo stiessen. 

Die Ausstellung »Von Tapeten zum 

Hüftgelenk - Die Industriegeschichte der 

Region Solothurn« hat unsere Erwartun-

gen mehr als erfüllt: Besonders grosse 

Freude hatten wir daran, dass das für 

unser Haus neue Thema Leute ins Blu-

menstein gelockt hat, die vorher wohl 

auch mit tausend Pferden nicht in unser 

Barockschloss hätten gezogen werden 

können. Für viele heutige und ehemalige 

Mitarbeiter von Solothurner Industrie-

betrieben war die Industrieausstellung 

Anlass für die erste Begegnung mit unse-

rer Institution. Und viele konnten kaum 

glauben, dass ihr Lebensentwurf Eingang 

in ein Museum gefunden hat. Manche 

Besucher fanden ihr ganzes Arbeitsleben 

in unseren Räumen repräsentiert, teils 

genau mit jenen Produkten, die sie sel-

ber mitentwickelt und produziert hatten. 

Die Ausstellung war ein Erfolg und 

zeigt ganz eindeutig das Interesse des 

Solothurner Publikums an Inhalten die 

das 19. und 20. Jahrhundert abdecken.

Einziger Wermutstropfen des Projekts 

war der Diebstahl von elf Uhren aus den 

Vitrinen der Ausstellung. Unbekannten 

Tätern ist es gelungen, trotz Plexiglasab-
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Vorträge und Gesprächsrunden 
zur Ausstellung

Dienstag, 20. November 2012, 19.30 Uhr

Ein Aufbruch ohne Kohle
Die Startbedingungen für die 
Industrialisierung in der Region Solothurn

Dr. Erich Weber, Konservator Museum Blumenstein

Dienstag, 4. Dezember 2012, 19.30 Uhr

Bloss eine Episode?
Geschichte und Zukunft der Uhrenindustrie 
in der Region Solothurn

Vuk Djurinovic, Historiker und Lehrbeauftragter 
am ZeitZentrum Grenchen
Dr. Ronnie Bernheim, VR Mondaine Group

Dienstag, 15. Januar 2013, 19.30 Uhr

Radios und Fernseher made 
in Solothurn

Die Unterhaltungselektronik der Autophon 
1930–1960

Felix Kunz, Leiter Museum Enter

Dienstag, 26. Februar 2013, 19.30 Uhr

Industriestandort Zuchwil
Die Entwicklung von Scintilla und Sulzer

Urs Ruepp, ehemaliger Leiter Entwicklung 
bei Scintilla
Kurt Schmid, ehemaliger Leiter Produktion 
bei Sulzer

Dienstag, 12. März 2013, 19.30 Uhr

Medtech-Valley Jurasüdfuss
Eine Boombranche in einem 
anspruchsvollen Markt

Andreas Toggweiler, AZ Medien, Gesprächsleiter
Dr. Arne-C. Faisst, CEO Mathys Medical
Bruno Fellmann, Geschäftsführer 
Sphinx Werkzeuge
Simon Michel, Senior Vice President Ypsomed
Thomas Wahl, General Manager 
Stryker Osteosynthesis

Dienstag, 16. April 2013, 19.30 Uhr

Last oder Segen?
Das Verhältnis der Standortgemeinden zu 
ihren Industriebetrieben

Christoph Rölli, c&h konzepte, Gesprächsleiter
Roberto Zanetti, Ständerat, Alt-Regierungsrat und 
ehemaliger Gemeindepräsident von Gerlafingen
Martin Blaser, Gemeindepräsident von Biberist
Lukas Stuber, COO Stahl Gerlafingen
Jürg Müller, ehemaliger Generaldirektor 
der Papierfabrik Biberist (M-real Biberist)

Öffnungszeiten der Ausstellung:

Dienstag bis Samstag: 14 bis 17 Uhr
Sonntag und Feiertage: 10 bis 17 Uhr
Montag: geschlossen
www.museumblumenstein.ch

Das Veranstaltungsprogramm, welches die Ausstellung begleitete.
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deckung die Uhren aus den Vitrinen zu 

fischen. Glücklicherweise haben sie sich 

dabei nur auf die golden- und silber-

glänzenden Uhren konzentriert, die alle 

natürlich nicht aus echtem Silber oder 

Gold bestanden. Die einzige Echtgold-

uhr und die technikgeschichtlich span-

nendsten Stücke sind glücklicherweise 

in den Vitrinen verblieben, was darauf 

schliessen lässt, dass die Täterschaft 

keine Ahnung von Uhren hat. Entspre-

chend bescheiden war daher auch der 

materielle Schaden des Diebstahls, der 

von unserer Versicherung sofort gedeckt 

wurde. Dennoch muss ich gestehen, dass 

ich etwas beleidigt bin, dass uns jemand 

derart schändlich schädigen musste...
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und uns schliesslich für eine Paten-

schaftsaktion entschieden: Für jede Figur 

haben wir nach einer Gotte oder einem 

Götti gesucht, die jeweils die Kosten 

einer der Kisten übernehmen würden. 

Diese Patenschaftsaktion konnte An-

fang 2013 mit der Vergabe der letzten 

Patenschaft erfolgreich beendet wer-

den: Alle 68 Figuren in ihren 53 Kisten 

haben bis Ende Februar 2013 eine Gotte 

oder einen Götti gefunden. Diese Paten 

haben uns insgesamt CHF 33'400.- ge-

spendet. Ein Götti hat uns zusätzlich 

noch CHF 2'500.- für die Restaurierung 

»seiner« Figur übergeben. 78 weitere 

Spender haben es statt einer Patenschaft 

vorgezogen, einen kleineren Einzelbe-

trag zu stiften. Auf diese Weise sind 

CHF 4'065.- eingegangen. Schliesslich 

lieferte eine Spendenkasse in der Jesu-

itenkirche in den ersten beiden Saisons 

weitere CHF 1'536.-. Somit hat die ganze 

Aktion CHF 41'501.25 eingebracht, ein 

Erfolg, mit welchem wir nie zu rechnen 

gewagt hätten...

Ich danke allen Gotten, Göttis, Spen-

derinnen und Spendern ganz herzlich für 

dieses grosse Engagement!

Die »Ambassadorenkrippe« in 
der Jesuitenkirche

Erfolgreicher Abschluss der Patenschafts-
aktion zugunsten der Transportkisten

Im Advent 2004 wurden sämtliche 

heute noch vollständigen Figuren der 

so genannten »Ambassadorenkrippe« 

während der Advents- und Weihnachts-

zeit erstmals in der Jesuitenkirche 

ausgestellt. Diese Wechselausstellung 

unserer einmaligen Krippe ist seither 

zu einer Tradition geworden, die uns 

viele Sympathien einbringt: Die Figuren 

werden wieder in ihrem ursprünglichen 

Sinnzusammenhang präsentiert und ver-

schaffen unserem Museum gleichzeitig 

ein willkommenes »Schaufenster« in der 

Stadt, welches in den knapp zwei Mona-

ten Ausstellungsdauer jeweils von gegen 

10'000 Leuten besucht wird.  

Möglich wurde diese saisonale Wech-

selausstellung in der Jesuitenkirche 

allerdings nur, weil wir für die 68 Figuren 

passende Transport- und Lagerkisten 

bauen liessen. Der Bau der insgesamt 53 

Kisten auf Mass war eine grosse finanzi-

elle Belastung für das Blumenstein. Wir 

haben deshalb nach Sponsoren gesucht 



Werden Sie Gotte oder Götti einer 
Figur der «Ambassadorenkrippe»
Mit einer Patenschaft schenken Sie einer Figur eine Schutzkiste, in der sie sicher transportiert und ge-
lagert werden kann. Informieren Sie sich auf unserer Internetseite www.museumblumenstein.ch 

Maria 
Gotte dieser Figur ist 
Frau Annamarie Probst 
aus Grenchen 

Christkind 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Maria Clara und Dr. Daniel 
Rauber-Rüefli aus Minusio 

Christkind 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Helene Eigenmann und 
Michel Seiler aus Solothurn 

«Babeli» 
Gotte dieser Figur ist 
Frau Ursula Weber-von Arx 
aus Zuchwil 

Engel 
Gotte dieser Figur ist die  
Sektion Solothurn des Gemein- 
nützigen Frauenvereins 

Josef 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Maria Clara und Dr. Daniel 
Rauber-Rüefli aus Minusio 

 Geflügelter Engel 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Barbara und Dr. Urs 
Schmuckle aus Solothurn 

«Frl. Gunzinger» 
Götti dieser Figur ist 
Herr Daniel Kiefer  
aus Solothurn 

«l‘Ambassadeur»
Gotte dieser Figur ist
Frau Françoise Monteil 
aus Solothurn

Edelmann
Gotte und Götti dieser Figur
sind Rosmarie und Peter Hidber-
Wagner und Geschwister Hans,
Beatrice und Alfred

Maria 
Gotte dieser Figur ist Frau 
Franziska Meier aus Elsau 

Josef 
Götti dieser Figur ist Herr 
Darius Schönberg aus Solothurn 

Engel 
Gotte dieser Figur ist Frau 
Carmen Niederberger aus 
Zuchwil 

Engel 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Margrit und Eduard 
Allemann aus Büren an der Aare 

Engel 
Götti dieser Figur ist  
Herr Paul Weber-von Arx 
aus Zuchwil 

 

Engel
Gotte und Götti dieser Figur
sind Ruth und Ernst Füeg-
Schwarz aus Solothurn

Engel 
Götti dieser Figur ist  
Herr Otto K. Egger  
aus Solothurn 

 

Engel
Gotte und Götti dieser Figur
sind Fabio, Zora, Aron und
Gerlinde Brändle aus Solo-
thurn

Engel 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Ursula Glutz Jäggi und  
Dr. Hanspeter Jäggi aus  
Solothurn 

Engel 
Gotte dieser Figur ist Frau 
Marianne Kläy aus Horriwil 

Engel 
Gotte dieser Figur ist Frau 
Klara Bosshart-Schwaller aus 
Wohlen AG 

Kaspar
Gotten dieser Figur sind
Helene Schwaller und Esther
Amrhein aus Deitingen

Kaspar zu Pferd 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Anita und Peter Basler, 
Hotel Roter Turm, Solothurn 

Drei kleine Engel 
Gotte dieser Figuren ist  
Frau Veronika Peter aus 
Hermetschwil 

 Zwei kleine Engel 
Gotte und Götti dieser Figuren  
sind Ursula und Rolf Sutter 
aus Selzach 

 

Kaspar zu Pferd
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Kathrin und Urs Hermann
Flury-Flury aus Feldbrunnen

 

Kaspar 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Doris und Pascal M. Ester- 
mann-Egli aus Solothurn 

«Königin von Saba» 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Liselotte und Dr. Martin 
Schreier-Frey aus Biberist 

Balthasar 
Gotte und Götti dieser Figur  
sind die Stadtführerinnen, Stadt- 
führer und Hostessen von  
Solothurn Tourismus 

 

Sechs Schafe 
Gotte und Götti dieser Figuren 
sind die Stadtführerinnen, Stadt- 
führer und Hostessen von  
Solothurn Tourismus 

 

Melchior zu Pferd 
Gotte und Götti dieser Figur  
sind Denise und Kurt Fluri  
aus Solothurn 

 

Dragoner
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Barbara und Jürg Fuhrer
aus Liebefeld

Soldat
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Ursula und Josef Zimmer-
mann-Berger aus Rüttenen

Hirte 
Gotte dieser Figur ist 
Frau Heidy Grolimund 
aus Solothurn 

Hirte
Gotten dieser Figur sind
Helene Schwaller und Esther
Amrhein aus Deitingen

Hirte 
Götti dieser Figur ist Herr 
Dr. Peter Bosshart-Schwaller 
aus Wohlen AG 

Hirte
Gotte und Götti dieser Figur
sind Rita und Bruno Hug-Hüsser
aus Zuchwil

«Dursli» 
Gotte und Götti dieser Figur  
sind Annette und Paul Hug  
aus Kloten 

«Schwester Clara» 
Gotte und Götti dieser Figur  
sind Petra und Michel Cattin- 
Moser aus Solothurn 

Edelmann
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Helen und Hanspeter
Mathys-Bieri aus Solothurn

Edelmann
Götti dieser Figur ist Herr 
Valerio Schreier aus Biberist

Edelmann
Götti dieser Figur ist Herr
Alfred Augustin aus Solothurn

Edelmann 
Götti dieser Figur ist Herr  
Julian Schreier aus Biberist 

Ochse
Götti dieser Figur ist David
Gnägi aus Solothurn

Bürger 
Götti dieser Figur ist  
Herr Dr. Fritz Egger aus 
Solothurn 

 

Sechs Schafe 
Gotte und Götti dieser Figuren 
sind Marianna und Thomas 
Branger-Frigerio aus Solothurn 

 Pferd 
Gotte dieser Figur ist 
Frau Marta Buzzi-Buchs  
aus Lohn 

Hirsch 
Gotte und Götti dieser Figur 
sind Katrin und Max Forster 
aus Solothurn 

 

Esel
Gotten dieser Figur sind Familie
Feller aus Balm und Familie 
Hofer-Feller aus Bellach

Kamel
Götti dieser Figur ist ein 
anonymer Spender

Dame
Gotten dieser Figur sind Gabri-
elle Egger-Bankart und Elisa-
beth Reinhard aus Solothurn 
und Ruth Flury aus Oberdorf

Dame
Gotte dieser Figur ist Frau
Sybille Kahl aus Solothurn

 

Die Liste aller Gotten und Göttis der Figuren der »Ambassadorenkrippe«.
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Kanton und Einwohnergemeinde nicht 

immer nur von Minne geprägt. So haben 

denn auch Regierungsrat Walter Strau-

mann und Stadtpräsident Kurt Fluri in 

ihren Grussworten an der Vernissage die 

bewegte jüngere Geschichte der archäo-

logischen Ausstellung im Blumenstein 

mit viel Augenzwinkern Revue passieren 

lassen, zum grossen Vergnügen der an-

wesenden Gäste...

Geschichte der archäologischen 
Ausstellung im Pächterhaus

Ich erlaube mir an dieser Stelle noch 

etwas weiter zurückzublicken und zwar 

bis zu den Anfängen der archäologischen 

Sammlung in Solothurn: 

Die Bürger von Solothurn waren sich 

offenbar immer bewusst, in einer alten 

Stadt zu wohnen, auch wenn sie nicht 

genau wussten, wie alt sie denn nun 

wirklich sei. Jedenfalls war klar, dass 

einst Römer hier lebten, schliesslich 

verehrte man zwei Stadtheilige, die an-

geblich römische Legionäre waren. Und 

darauf war man stolz: So erzählte man 

König Friedrich III. bei seinem Besuch 

1442 in Solothurn, dass die Römer hier 

Dauerausstellung
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Archäologie im Pächterhaus 
Urzeit - Römer - Mittelalter

Die Kantonsarchäologie kehrt ins 
Pächterhaus des Blumensteins zurück 

Am 27. November 2012 eröffnete Kan-

tonsarchäologe Pierre Harb an einer sehr 

gut besuchten Vernissage im Pächter-

haus des Blumensteins eine neue Dauer-

ausstellung zur Geschichte der Stadt und 

Region Solothurn von den Anfängen der 

Besiedlung bis ins Spätmittelalter. Für 

das Museum Blumenstein wie auch für 

die Kantonsarchäologie ist diese Erwei-

terung ein Glücksfall: Die Archäologen 

gewinnen mit dem Pächterhaus einen Ort 

in der Region, wo sie ihre Arbeit und ihre 

Erkenntnisse dem Publikum präsentie-

ren können. Das Blumenstein wiederum 

kann mit der archäologischen Abteilung 

nun auch die Geschichte unserer Region 

vor dem 16. Jahrhundert vermitteln, 

jenen Zeitraum, für den wir in unserer 

Sammlung fast keine Objekte vorweisen 

können. Auf Neudeutsch nennt man dies 

eine Win-win-Situation.

Neu ist die Idee einer archäologischen 

Ausstellung im Blumenstein allerdings 

nicht. Doch war das Verhältnis zwischen 



Grundstock der Sammlung im Steinmu-

seum. 

Die Gründung des Historischen Vereins 

1853 brachte in die private Sammel-

tätigkeit erste Struktur und der Verein 

wurde mit der Betreuung der bereits 

bestehenden Sammlungen des Kantons 

im Rathausgewölbe und der Gemeinde in 

der Stadtbibliothek betraut.  

Nach dem Umbau des Ambassadoren-

hofs in die Kantonsschule wurde 1883 im 

zweiten Stock des Ostflügels ein histo-

risch-antiquarisches Kabinett eingerich-

tet, welches von Stadtschreiber Wilhelm 

Rust betreut wurde. Ab 1887 übernahm 

Dr. Konrad Meisterhans diese Aufgabe 

und ab 1896 Dr. Eugen Tatarinoff. 

Im Jahr 1900 wurde die inzwischen mit 

regionalen Funden bedeutend vergrö-

sserte archäologische Sammlung in den 

Saal VII des neu gebauten Museums 

verschoben, wo sie von Prof. Heierli 

aus Zürich nach den damals neuesten 

Erkenntnissen eingerichtet wurde. 

1940 übernahm Dr. Stephan Pinösch 

die Stelle als Konservator und ordnete 

1942 die Ausstellung neu: Nur noch die 

bedeutendsten Funde wurden gezeigt, 

ein Schloss gebaut hatten, von welchem 

noch ein Turm stehe, der Zeitglocken-

turm. Die angeblich vom humanistischen 

Gelehrten Glarean stammende Inschrift 

auf dem Zifferblatt des selben Turms von 

1545, nach der »in celtis nihil est Salo-

duro antiquus unis« ausser eben Trier, 

steht in derselben Tradition. Den Aufbau 

zweier römischer Säulen an der Trep-

pe zur alten St. Ursenkirche, vom Rat 

1608 beschlossen und 1612 ausgeführt, 

dürfen wir gar als die erste bewusste 

archäologische Ausstellung der Schweiz 

ansprechen. Dank diesen beiden Säulen, 

die heute am Kopf der Chatzenstiege 

stehen, kann die neue Ausstellung im 

Pächterhaus somit auf eine 400jährige 

Geschichte zurückblicken. Das ist doch 

bemerkenswert!  

Einen sehr wichtigen Beitrag zum 

Aufbau einer archäologischen Sammlung 

leistete Franz Karl Bernhard Wallier von 

Wendelsdorf, als er beim Abbruch der 

alten St. Ursenkirche 1762 die archäo-

logischen Fundstücke einsammelte und 

dokumentierte. Die damals aufgefunde-

nen Inschriftensteine bilden heute den 
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des begrenzten Platzes dort wurde das 

Konzept der Ausstellung auf das »Römi-

sches Solothurn« begrenzt. Alle übrigen 

Sammlungen sollten nach Olten in das 

geplante kantonale archäologische Mu-

seum verschoben werden. 1976 gab der 

Kanton dazu grünes Licht und stellte ei-

nen Beitrag zur Realisierung der Ausstel-

lung im Blumenstein von CHF 80'000.- in 

Aussicht. Dennoch blieben Zweifel an 

der Eignung des Kellers für die Ausstel-

lung, weshalb Eugen Meier ein weiteres 

Projekt im Parterre des Pächterhauses 

des Blumensteins vorlegte. Dieses wurde 

1977 vom Gemeinderat genehmigt und 

1978 ausgeführt: Das Büro des Konser-

vators und die Lagerräume im Parterre 

des Pächterhauses wurden aufgelöst 

und zusammengelegt, mit einer Boden-

heizung, Beleuchtungstechnik und einer 

damals sehr fortschrittlichen Videoüber-

wachung ausgestattet. Das Ausstellungs-

konzept stammt von Dr. Ernst Müller in 

Zusammenarbeit mit den Grafikern P. 

Schoch, Erich Buxtorf und R. Medici. 

Die neue archäologische Ausstellung 

im Pächterhaus konnte am 28. Novem-

ber 1980 eröffnet werden. Die Art der 

während die übrigen Funde als Studien-

sammlung eingelagert wurden. Für mehr 

fehlte im Museum schlicht der Platz. 

Als die Stadt 1951 das Blumenstein 

ankaufte, um dort die historisch-antiqua-

rische Sammlung unterzubringen, sollte 

die archäologische Sammlung ebenfalls 

dorthin verschoben werden. 1952 aller-

dings wurde die archäologische Samm-

lung von der historischen Sammlung 

abgetrennt und Dr. Hugo Ledermann zur 

Betreuung übergeben. Auf eine Ausla-

gerung ins Blumenstein wurde vorerst 

verzichtet. Immerhin konnte 1954 das 

Lapidarium im Kreuzgang der Jesuiten-

kirche eingerichtet werden, der Vorläufer 

des heutigen Steinmuseums. 

1961 übernahm der nebenamtliche 

Kantonsarchäologe Dr. Ernst Müller die 

Verantwortung über die archäologische 

Sammlung. Als die Einwohnergemeinde 

1972 den Bau eines Naturmuseums und 

die Einrichtung des alten Museums als 

Kunstmuseum beschloss, musste für 

die archäologische Sammlung eine neue 

Lösung gesucht werden. Architekt Eugen 

Meier arbeitete ein Projekt in den Keller-

räumen des Blumensteins aus. Wegen 
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Flächen aus Milchglas ausgestellt. An den 

Wänden schliesslich boten Infotafeln mit 

Grafiken Erklärungen zu den einzelnen 

Objektgruppen. 

Die Ausstellung zielte in dieser Form 

vor allem auf Einzelbesucher und Pri-

marschulklassen, welche schon damals 

die Römer fix im Lehrplan hatten. Und 

sie verfehlte ihre Wirkung nicht, erinnert 

sich doch der heutige Konservator noch 

Präsentation war damals sehr fort-

schrittlich. Voluma-Glasvitrinen waren zu 

schräg im Raum stehenden Vitrinenkör-

pern zusammengeschlossen. Grössere 

Einzelobjekte und Installationen mit 

originalen Teilen, wie beispielsweise ein 

Schnitt durch eine Hypokaustanlage, 

blieben unverglast. In den Vitrinen selber 

wurden die Objekte auf Ytong-Blöcken 

und auf in diese Blöcke integrierten 

Die am 28. November 1980 eröffnete archäologische Ausstellung »Römisches Solothurn« im von 
der Stadt zu diesem Zweck hergerichteten Parterre des Pächterhauses des Blumensteins. 
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bäude aus nicht einzusehen. Als Lösung 

für dieses Problem diente eine Licht-

schranke im Eingangsbereich, welche der 

Aufsicht im Hauptgebäude anzeigte, ob 

jemand in die Ausstellung trat und die 

bereits erwähnte Videoüberwachung, die 

ihre Bilder auf einen Bildschirm in der 

Abwartsloge des Blumensteins sendete. 

Ein Besuch der Ausstellung im Pächt-

erhaus war also ohne direkten Kontakt 

bestens an den Besuch dieser Ausstel-

lung im Primarschulalter. 

Ein betriebliches Manko hatte die 

Ausstellung jedoch: Der Zugang war nur 

über den Hauseingang des Pächterhau-

ses möglich, gleichzeitig auch der einzige 

Zugang zur Hauswartswohnung im 

ersten Stock. Diese Türe liegt ausserhalb 

des grossen Eisentores zum Ehrenhof 

des Blumensteins und ist vom Hauptge-

Das Innere einer Vitrine in der ehemaligen Ausstellung im Pächterhaus. Die Objekte liegen auf 
Ytong-Blöcken oder auf in diese Blöcke integrierten Platten aus Milchglas.  
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archäologische Dauerausstellung an den 

Blumensteinkonservator keine gute Lö-

sung. Nicht, weil etwa Dr. Peter F. Kopp 

seine Sache schlecht gemacht hätte, 

nein! Das Problem war vielmehr, dass ein 

Historiker nicht die geeignete Person ist, 

um eine archäologische Ausstellung zu 

betreuen. Der Einarbeitungsaufwand in 

die fremde Wissenschaft ist schlicht zu 

gross, zumal Peter F. Kopp damals bloss 

ein 30-Prozent Pensum zur Verfügung 

hatte, welches bereits für seine Aufgabe 

als Konservator der historischen Samm-

lung viel zu knapp bemessen war. 

So erstaunt es also nicht, dass die 

Ausstellung auf ihrem Stand von 1980 

stehen blieb und stehen bleiben muss-

te, auch wenn der Kanton jährlich einen 

Beitrag zum Unterhalt und Betrieb der 

Ausstellung an die Stadt überwies. 

Als sich dann im Nachgang des Kan-

tonalbankdebakels 1994 dunkle Wolken 

über dem Kanton zusammenbrauten, 

wurde eben dieser jährliche Beitrag des 

Kantons von damals CHF 7'300.- im Sep-

tember 1999 vom Regierungsrat ersatz-

los gestrichen. Begründet wurde diese 

Streichung damit, dass »die Ausstellung 

zu den Aufsichten im Hauptgebäude 

möglich. Dennoch scheint es, als ob es in 

der archäologischen Ausstellung weder 

zu Beschädigungen noch zu Diebstählen 

kam. Die Videokameras hatten offen-

bar ihre abschreckende Wirkung nicht 

verfehlt. 

Als 1984 die Stelle des Kantonsar-

chäologen in ein Hauptamt aufgewertet 

wurde, zog sich Dr. Ernst Müller auf sei-

nen Beruf als Lehrer zurück. Die Einwoh-

nergemeinde entschied sich darauf, die 

Betreuung der Ausstellung im Pächter-

haus dem neuen Blumensteinkonserva-

tor Dr. Peter F. Kopp zu übertragen. Die 

Kantonsarchäologe sollte dafür künftig 

unter dem Titel »Archäologie aktuell« im 

Kellergewölbe des Pächterhauses Wech-

selausstellungen realisieren. Zu diesem 

Zweck wurde in diesem Kellergewölbe 

eine Grossvitrine eingebaut. Auf die 

Vernissage des vierten Bandes der Reihe 

»Fundort Schweiz« hin realisierte Kan-

tonsarchäologe Hanspeter Spycher eine 

erste solche Kleinausstellung. Weitere 

folgten in den Jahren danach. 

Grundsätzlich war aber die Über-

tragung der Verantwortlichkeit für die 
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und vor allem besser gelegene Räume. 

Im Wissen um diese Vorgänge ist es 

heute natürlich nicht angezeigt, das 

Geschehene als Schildbürgerstreich zu 

bezeichnen, auch wenn die Versuchung 

dazu gross ist. Wer kann es den damals 

Verantwortlichen versagen, ein Zeichen 

zu setzen? Dennoch muss in der Bilanz 

heute eingestanden werden, dass es 

damals nur Verlierer gab: 

Das Museum Blumenstein wurde 

der Römer beraubt, auf die man in 

Solothurn, wie eingangs gezeigt, seit 

mindestens 600 Jahren stolz ist. Kein 

Wunder auch, dass wir seit dem Abbau 

der archäologischen Ausstellung kaum 

mehr Primarklassen bei uns begrüssen 

konnten. Das Ancien Régime ist eben 

kein Bestandteil des Primarlehrplans.

Die Kantonsarchäologie konnte seit 

2000 zwar eine ganze Reihe von Wech-

selausstellungen realisieren, so auch 

2006 im Blumenstein mit der Ausstellung 

»Zwischen Badhaus und Miststock – Die 

Grabung im Garten des Palais Besenval«. 

Was ihr seit 2000 fehlt, ist dagegen eine 

Dauerausstellung in der Region, die auch 

für eigene Kleinstausstellungen Raum 

im Pächterhaus seit vielen Jahren nicht 

mehr zugänglich sei«. Dies allerdings 

war nicht korrekt. Zwar blieb das Mu-

seum Blumenstein ab November 1997 

wegen der Erneuerung des Obergeschoss 

bis Ende November 1999 geschlossen. 

Das Pächterhaus war in diesem Zeitraum 

aber immer geöffnet. Die zuständigen 

städtischen Behörden hatten also wenig 

Verständnis, als der Kanton bei sei-

nem Entscheid blieb. Es wurde deshalb 

beschlossen, die Ausstellung im Pächter-

haus aufzulösen. Die Kantonsarchäologie 

musste bis Ende 2000 alle Objekte zu-

rücknehmen, was dort natürlich bedauert 

wurde. Die Archäologen waren für die 

Budgetkürzung ja nicht verantwortlich.

Immerhin war geplant, dass die Kan-

tonsarchäologie künftig Wechselaustel-

lungsprojekte im Pächterhaus realisie-

ren werde, die über den Lotteriefonds 

finanziert würden. Das Pächterhaus 

wurde intern als »Projektraum Pächter-

haus« bezeichnet, wurde aber mangels 

Projekten fortan als Lagerraum genutzt. 

Die Kantonsarchäologie fand im Palais 

Besenval und im Museum Altes Zeughaus 

für ihre Wechselausstellungen grössere 
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Projekt grundsätzlich grünes Licht. Pierre 

Harb seinerseits ist es gelungen für sein 

im Oktober 2010 eingereichtes Ausstel-

lungskonzept vom Regierungsrat eine 

Zusage über CHF 260'000.- aus dem 

Lotteriefonds zu erhalten, womit auch 

der Kanton an Bord war. 

Nachdem die nötigen Anpassungen 

am Gebäude ins Blumenstein-Budget für 

2011 aufgenommen werden konnten, 

war der Weg frei für einen unentgelt-

lichen Mietvertrag für die Nutzung des 

Pächterhauses durch die Kantonsarchäo-

logie, der im Oktober 2011 unterzeichnet 

werden konnte. 

Künftig kann der Kanton der Stadt also 

keine Miete mehr kürzen oder streichen, 

womit er in der Stadt – zumindest in 

dieser Sache – keine Wallungen mehr 

auslösen dürfte...

 Am 27. November 2012 also konnte 

die neue Ausstellung der Kantonsarchäo-

logie eröffnet werden, und nun wird auch 

klar sein, auf welche Gegebenheiten sich 

die augenzwinkernden Grussworte von 

Regierungsrat Walter Straumann und 

Stadtpräsident Kurt Fluri an der Vernis-

sage bezogen haben...

bietet. 

Eine Neuauflage des Pächterhauses als 

Ort für eine archäologische Ausstellung 

lag also auf der Hand. Dank des sehr 

herzlichen und regen Austausches mit 

unseren Kolleginnen und Kollegen von 

Denkmalpflege, Kantonsarchäologie, 

Zentralbibliothek und Staatsarchiv gab 

es zumindest auf unserer Ebene auch 

keine Ressentiments zu überwinden. 

Der Konservator hat deshalb im Juli 

2008 direkt mit Kantonsarchäologe Pierre 

Harb die Ansprüche und Gegenleistun-

gen für eine Neuauflage der Ausstellung 

im Pächterhaus ausgehandelt. Als Basis 

diente das ganz einfach Prinzip Raum 

gegen Inhalt: Das Museum Blumen-

stein würde demnach das aufgefrischte 

Pächterhaus der Kantonsarchäologie 

ohne Miete zur Verfügung stellen, wenn 

sie im Gegenzug dort eine Dauerausstel-

lung konzipiert, finanziert und inhaltlich 

betreut. Rasch waren wir uns einig. 

Dieser Deal fand dann Eingang in das 

aktuelle Museumskonzept des Blumen-

steins, welches am 25. März 2010 von 

der Museumskommission genehmigt 

wurde. Damit gab die Stadt für das 
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Projektskizze im Vorfeld der Ausstellung im Pächterhaus
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Es soll möglich sein, nach dem Besuch 

der Ausstellung die vorgestellten Fundor-

te auf einem Spaziergang zu besuchen. 

Jedes Thema wird mit einer Infosäule 

eingeführt, die in einer Vitrine ein Leitob-

jekt enthält, dazu ein Diorama und eine 

passende Hörgeschichte von Christine 

Lischer. Das Team um Pierre Harb hat 

folgende sechs Themen definiert:

Die ersten Solothurner, Fundort: am 
Stalden, Hörgeschichte: Ein seltsamer 
Traum, 8023 v. Chr.

Brücke und Strasse, Fundort: Wengi-
brücke, Hörgeschichte: Ein Betriebsunfall 
auf der Aare, Herbst 1469

Leben und Arbeiten, Fundort: Gurzeln-
gasse, Hörgeschichte: Schuld war doch 
der Tanzbär, Frühling 1390

Stadt und Land, Fundort: Spitalhof, 
Hörgeschichte: Ein Erntetag mit Folgen, 
Sommer 165 n. Chr.

Tod und Religion, Fundort: Terrasse St. 
Ursenkirche, Hörgeschichte: Ein Licht für 
Fabianus, Winter 398 n. Chr.

Im Laufe der Zeit, Fundort: Altstadt, 
Hörgeschichte: Auf Zeitreisen in der 
Altstadt, Herbst 2012

Die Ausstellung

Die neue Dauerausstellung sollte sich 

nicht mehr wie die vorhergehende auf 

die römische Zeit beschränken. Faszinie-

rend an Solothurn ist ja besonders die 

nachgewiesene Siedlungskontinuität seit 

der Gründung der Siedlung um 20 bis 

25 n. Chr. Früh- bis spätmittelalterliche 

Funde sollten also auch Platz haben, 

genauso wie die mittelsteinzeitlichen 

Siedlungsplätze auf dem Stadtgebiet: 

Gezeigt wird demnach, was sich in und 

um die Stadt Solothurn im Boden findet. 

Objekte aus dem übrigen Kanton wurden 

bewusst nicht berücksichtigt, da die den 

ganzen Kanton umfassende, archäo-

logische Ausstellung in Olten und das 

kulturhistorische Museum Grenchen nicht 

konkurrenziert werden sollen. 

Die vorhandenen Objekte geben je-

doch nur einen Teil der einstigen Realitä-

ten wieder. Das Konzept der Ausstellung 

definierte deshalb jene Themenbereiche, 

die sich mit Objekten tatsächlich belegen 

lassen. Gleichzeitig aber sollten diese 

Themen immer auch mit dem konkreten 

Fundort im Gelände verbunden werden. 
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den Wänden des Raumes entlang, un-

terbrochen durch die Installation eines 

repräsentativen Raumes einer römischen 

Villa, den man betreten kann. In einer 

Nische dieses Raumes ist die Venus von 

Bellach, das bekannteste Objekt in der 

Ausstellung, sehr wirkungsvoll inszeniert.

Im Zentrum des Ausstellungsraumes 

steht als Synthese der verschiedenen 

Fundbestände und zur Illustration der 

Die Infosäulen wachsen aus dem 

Ausstellungsmobiliar heraus, in welchen 

die Funde in Vitrinen ausgestellt sind. 

Die Objekte sind bewusst sehr knapp 

beschriftet. Dafür sind in allen Infosäu-

len i-Pads fest eingebaut, auf welchen 

ausführlichere Texte und zusätzliches 

Bildmaterial zu den ausgestellten Objek-

ten abgerufen werden können. 

Das Ausstellungsmobiliar zieht sich 

Blick in die neue Ausstellung mit zwei Infosäulen und der »Vernus von Bellach« in einer Wandni-
sche eines teilweise rekonstruierten Raumes einer römischen Villa.
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Stadt in längst vergangener Zeit geben. 

Dass das meiste auf den Bildern blosse 

Vermutung bleiben muss, spielt dabei 

keine Rolle. Es geht hier mehr um den 

allgemeinen Eindruck, den man gewinnt. 

Entlang dieser Bildertreppe von Solo-

thurn präsentiert eine Vitrine Gegenstän-

de aus der entsprechenden Epoche. 

Im Vorraum der Ausstellung, die sich 

der Ur- und Frühgeschichte widmet, 

Siedlungskontinuität seit dem frühen 

1. Jahrhundert eine Installation mit Re-

konstruktionen der Stadt Solothurn um 

das Jahr 20, 200, 400, 600, 900, 1100, 

1300 und 1600. Die Aquarelle wurden 

von Monika Krucker aufgrund der Anga-

ben des Teams von Pierre Harb gemalt. 

Bei den Besucherinnen und Besuchern 

zählen sie zu den Highlights, da sie erst-

mals eine bildliche Vorstellung unserer 

Die chronologisch aufgebaute Installation im Zentrum der Ausstellung mit den Rekonstruktions-
zeichnungen, welche die Entwicklung der Stadt Solothurn vom Jahr 20 bis ins Jahr 1600 aufzeigen.
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Jahres 2011 für den Einbau der Ausstel-

lung vorbereitet. Uns war speziell wich-

tig, dass der Eingang nicht mehr über die 

Eingangstüre der Hauswartswohnung im 

Pächterhaus geführt wird, sondern von 

den ehemaligen Garagetoren im Ehren-

hof. Dies erlaubt uns, den Eingang des 

Pächterhaues vom Hauptgebäude aus im 

Auge zu behalten. Ein weiterer Wunsch 

unsererseits war es, die alte, längst nicht 

steht die Rekonstruktion eines mittel-

steinzeitlichen Zeltes, wie es im Bereich 

der Grabung im ehemaligen Kino »Elite« 

vor 8'000 Jahren gestanden haben mag. 

Dieses Zelt darf von Kindern benutzt 

werden und ist eine weitere grosse At-

traktion. 

In enger Absprache mit dem Team von 

Pierre Harb haben wir den seit 1980 na-

hezu unveränderten Raum im Laufe des 

Eines der liebevoll gestalteten Dioramen in den Infosäulen. Zu jedem Diorama gibt es eine passen-
de Hörgeschichte.  
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dass das Aufsichtsteam nicht ständig im 

Pächterhaus präsent sein muss, da es 

sonst im Haupthaus zu Engpässen käme. 

Aus diesem Grund mussten die neuen 

Vitrinen Diebstahl- und Vandalensicher 

gestaltet werden: Alle Vitrinen sind mit 

Sicherheitsschlössern gesichert und die 

Glasflächen selber sind gehärtet. Die 

Vitrinen sind somit quasi begehbar. 

Schliesslich hat die Stadt auch noch 

die Decke des Raumes mitsamt der elek-

trischen Installationen erneuert. Leider 

liess die komplexe Struktur oberhalb der 

mehr funktionsfähige Videoüberwachung 

wieder in Gang zu setzen. Da die alten 

Verbindungskabel, die unter dem Ehren-

hof durchführen, noch genutzt werden 

konnten, mussten wir bloss die Kameras 

und die Bildteiler auswechseln. Damit 

hatten wir ein kostengünstiges Provisori-

um bis zur Installation einer digitalen Vi-

deoüberwachung, die 2013 folgen sollte. 

Eine Videoüberwachung alleine schafft 

aber natürlich keine ausreichende Si-

cherheit gegen Diebstahl oder Vandalis-

mus. Dennoch war es unsere Bedingung, 

Der neue Zugang zu den Ausstellungsräumen im Pächterhaus über die ehemaligen Gragentore im 
Ehrenhof des Blumensteins. 

55

Dauerausstellung



Stauffer entworfen, der schon viele Jahre 

für die Kantonsarchäologie arbeitet. Die 

Auswahl der Objekte und die Texte wur-

den vom Team der Kantonsarchäologie 

besorgt, für die Ur- und Frühgeschichte 

von Karin Zuberbühler, für die Römerzeit 

von Mirjam Wullschleger und für das 

Mittelalter von Ylva Backman. 

Die neue Dauerausstellung lässt im 

Vorraum und vor allem im seitlichen 

Decke wegen mehrerer eingezogener 

Stahlträger nicht zu, die etwas niedrige 

Decke zu erhöhen. Der Klinker-Boden 

mit Bodenheizung von 1978 konnte un-

verändert übernommen werden. 

Der fertig sanierte Raum konnte im 

Frühjahr 2012 von der Kantonsarchäo-

logie für den Einbau der Ausstellung 

übernommen werden. Das gestalteri-

sche Konzept der Ausstellung hat Jürg 

Blick in den Ausstellungsraum von »Archäologie aktuell« mit der Ausstellung »Entre lacs« von 
2013.
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Forschungsstand angepasst wird. Denn 

niemand ist näher am Forschungsstand 

als das Team von Pierre Harb, und wir 

haben den grossen Nutzen, dass die Aus-

stellung nicht wie jene von 1980 wegen 

falscher Zuständigkeiten verstaubt.

Ich danke allen, die geholfen haben,  

die archäologische Ausstellung ins Pächt-

erhaus zurückzuholen, der Fach- und 

Museumskommission, den politischen 

Behörden von Stadt und Kanton, dem 

Bauamt der Stadt und natürlich ganz 

speziell meinen Kolleginnen und Kollegen 

der Kantonsarchäologie. 

Kellergewölbe Platz für Wechselausstel-

lungen. Diese laufen unter dem wieder-

belebten Titel »Archäologie aktuell«. Die 

erste Wechselausstellung beschäftigte 

sich 2012 mit der Grabung im Manor und 

eine zweite thematisierte im Rahmen des 

Projektes »Entre lacs« 2013 zusammen 

mit sechs anderen Museen die Zeit der 

Römer im Drei-Seen-Gebiet.

Abgesehen von der inhaltlichen Erwei-

terung über die Römerzeit hinaus und 

der modernen Technik mit Beamer, i-Pad 

und Hörstationen, frappiert die Ähnlich-

keit der Projekte von 1980 und 2012: 

Beide Projekte vermitteln ausschliesslich 

Funde aus der Region, beide wollen an-

hand der Objekte den Alltag von einst so 

gut wie möglich rekonstruieren und beide 

Ausstellungen sehen eine umfangreiche 

Dauerausstellung vor, die aber genügend 

Platz lässt für kleinere Wechselaustel-

lungen mit aktuellem Bezug. Ergo nihil 

novi sub sole? Nicht ganz: Im Gegen-

satz zu 1980 liegt die Verantwortung für 

den Inhalt der Ausstellung wieder ganz 

bei den Archäologen. Das stellt sicher, 

dass die Ausstellung laufend inhaltlich 

hinterfragt und umgehend dem neuesten 
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schi 1609 für sein Sommerhaus Aarhof 

angeschafft, welches er 1610 unweit der 

Aare im Westen der Stadt bauen und 

1619 um einen repräsentativen Treppen-

turm erweitern liess. Der 1579 geborene 

Müntschi stand in jungen Jahren wie so 

manch anderer Bürger der Stadt auch 

im Dienste des französischen Königs. 

Leider wissen wir aber über die militäri-

sche Karriere Müntschis nichts Genaues. 

In seine Heimatstadt zurückgekehrt trat 

er 1610 der Lukasbruderschaft bei und 

wurde 1622 für die Schneidernzunft in 

den Grossrat gewählt. Bereits zwei Jahre 

später rückte er in den Jungrat nach und 

gelangte schliesslich 1629 in den Altrat. 

Müntschi machte also eine bemerkens-

wert rasche politische Karriere. Bereits 

1600 heiratete Müntschi Ursula Thadäus. 

Als Ursula 1612 offenbar fremd ging, 

kam es zu Streit und Trennung. Münt-

schi wurde dann aber vom Rat ermahnt, 

seine Frau wieder zurückzunehmen. 

Zusammen hatten sie dann 1615 einen 

Sohn Petermann und 1622 eine Tochter 

Maria Ursula. 

Immer wieder sorgte Wernher Münt-

schi für Einträge in den Ratsmanualen 
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Die astronomische Aarhofuhr

Eines unserer faszinierendsten Objekte  
wird wieder in Betrieb genommen

Im Jahr 1903 übergab Louise Pfaehler-

Moehrlen, die Witwe des Apothekers 

Albert Pfaehler, ein Objekt in die histo-

risch-antiquarische Sammlung der Stadt 

Solothurn, welches bis heute zu den 

spannendsten zählt: die Aarhofuhr. Die-

ses technische Wunderwerk von 1609 ist 

seit 1903 Teil der Dauerausstellung zu-

erst im heutigen Kunstmuseum, ab 1955 

dann im Blumenstein. Nach beträcht-

lichen Turbulenzen wegen eines Besit-

zerwechsels des Aarhofs in Solothurn, 

woher die Uhr ursprünglich stammt, 

konnte die Frage nach dem eigentlichen 

Eigentümer der Uhr im Frühjahr 2012 

abschliessend zu Gunsten der Einwoh-

nergemeinde Solothurn geklärt werden. 

Dies war der Anstoss, das wertvolle 

Objekt zu revidieren, wieder in Betrieb 

zu nehmen und unserem Publikum mög-

lichst gut zu präsentieren. 

Die Geschichte der Aarhofuhr

Die Aarhofuhr hat Wernher Münt-



wegen Streitfällen, Tätlichkeiten und 

kleineren Rechtsbrüchen, für die er oft 

auch gebüsst wurde. Alles in allem also 

eine sehr schillernde Persönlichkeit. Ob 

Müntschi neben seiner Tätigkeit als Söld-

ner und später als Ratsherr in Solothurn 

auch einen Beruf ausübte, lässt sich 

nicht feststellen. Dass Müntschi Apothe-

ker gewesen sei, wie in einigen Publikati-

onen zum Aarhof und zur Aarhofuhr be-

hauptet, wird leider nirgends mit Quellen 

belegt. Sicher ist jedoch, dass Müntschi 

vermögend war.

Bemerkenswert ist zudem die Tatsa-

che, dass sich ein Söldnerführer und 

Ratsherr eine sehr komplexe, astronomi-

sche Uhr kauft. Dieses Gerät musste un-

gemein kostspielig gewesen sein, hatte 

dafür aber auch ein grosses Prestige. Wir 

dürfen davon ausgehen, dass Müntschi 

als einziger Solothurner neben der 1445 

fertiggestellten Uhr am Zeitglockenturm 

eine funktionsfähige astronomische Uhr 

besass. 

Bei wem bzw. wo Müntschi die kom-

plexe Uhr in Auftrag gegeben hat, ist 

nicht bekannt. Für die These, dass sie 

vom damaligen Solothurner Zeitrichter 

Die Aarhofuhr, ein technisches Meisterwerk 
einer unbekannten Werkstatt, wurde 1609 vom 
Solothurner Ratsherr Werner Müntschi für sein 
neues Sommerhaus angeschafft.

59

Dauerausstellung



Uhr über seine Tochter Maria Ursula an 

Franz Wallier von Wendelsdorf über. Um 

1750 wechselt der Aarhof dann in die 

Hände von Ludwig Joseph Benedikt Urs 

Tugginer-Wallier, der später Schultheiss 

wird. 1790 lässt Tugginer die Aarhofuhr 

von Stadtuhrmacher Johann Georg 

Pfluger von der bisherigen Spindelhem-

mung mit Radunruh auf die präzisere 

Ankerhemmung mit Pendel umbauen. 

Architekt Wilhelm Tugginer verkauft 

1871 den Aarhof samt Uhr an Apotheker 

Adolf Schiessle, welcher beides bereits 

1877 an Albert Pfaehler, der ebenfalls 

Apotheker ist, weiterverkauft. Als Albert 

Pfaehler 1900 stirbt, geht der Aarhof an 

seine Frau Louise Pfaehler-Moehrlen und 

deren gemeinsame Kinder Anna, Paul, 

Alice, Ernst und Albert über. 1903 dann 

übergibt Louise Pfaehler-Moehrlen die 

Aarhofuhr an das Museum Solothurn, 

während der Aarhof 1929 an Albert Pfa-

ehler und 1941 an Wilhelm Pfaehler ging. 

Im Namen der ganzen »Sippe Pfaeh-

ler«, wie er sich ausdrückte, verlangte 

Wilhelm Pfaehler im November 1991 

Auskunft über verschiedene angebliche 

Deposita seiner Familie im Blumenstein. 

Urban II. Kärler geschaffen wurde, lässt 

sich kein Beleg finden. Aufgrund der 

Komplexität des Werkes ist dies auch 

nicht wahrscheinlich. Wahrscheinlicher 

ist, dass Müntschi die Uhr in Frankreich 

beschafft hat. 

Die Uhr zeigt neben den Stunden und 

den Minuten den Wochentag, den Jahres-

verlauf sowie den synodischen und den 

siderischen Mondumlauf an und dies mit 

einer frappierenden Genauigkeit. Dazu 

schlägt die Uhr die Viertel- und die vollen 

Stunden. Das Zifferblatt des Meister-

werks zeigt die Wappen Müntschis und 

seiner Frau Ursula Thadäus, die Krönung 

Mariens ganz oben, Adam und Eva ganz 

unten sowie zwei Allegorien mit rech-

tem Winkel, Winkelmass und Zirkel, drei 

Symbole der späteren Freimaurerei.   

Die komplexe Uhr und ihre spannende 

Symbolik macht die bereits sehr schil-

lernde Figur Müntschis noch spannender, 

als sie aufgrund der bisher gesichteten 

Quellen schon ist. Es würde sich also loh-

nen, die Biographie Müntschis genauer 

zu erforschen. 

Nach Müntschis Tod 1652 geht der 

Aarhof samt der darin fix eingebauten 
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die Sammlung gelangte. Leider liessen 

sich damals aber keine schriftlichen Bele-

ge für eine Schenkung auffinden. 

Rasch wurde die damals von Dr. Karl 

Flatt präsidierte Fachkommission bei-

gezogen und ohne genauere Prüfung 

der Sachlage entschieden, mit Wilhelm 

Pfaehler einen Dauerleihvertrag für die 

Aarhofuhr und den fraglichen Doppel-

becher im Namen der »Sippe Pfaehler« 

zu schliessen. Da Wilhelm Pfaehler im 

voraus schriftlich festhielt, dass die Uhr 

und der Becher im Museum Blumenstein 

verbleiben sollten und selbstverständlich 

nie veräussert werden dürften, wurde 

von der Fachkommission und vom Kon-

servator die Erneuerung des angeblichen 

Leihverhälntisses nicht als problematisch 

angesehen. Am 5. Mai 1992 wurde des-

halb im Namen der Einwohnergemeinde 

ein entsprechender Dauerleihvertrag 

ausgestellt. 

Der Schock von 2005

Als das Ehepaar Pfaehler-Bloch 2004 

aus dem Leben schied, erbte Wilhelm 

Pfaehlers Tochter Danièle Buchmann den 

Aarhof samt Inventar. Beides verkaufte 

Der damalige Konservator Dr. Peter F. 

Kopp gab sich darauf grosse Mühe, im 

Archiv des Blumensteins Angaben zu den 

Eigentumsverhältnissen der Aarhofuhr 

und eines Doppelbechers zu beschaffen, 

der laut Inventarkarte 1922 als Schen-

kung von Stadtbaumeister Edgar Schlat-

ter, dem Onkel von Wilhelm Pfaehler und 

Erbauer des heutigen Kunstmuseums, in 

Die Aarhofuhr im Museum Solothurn, dem 
heutigen Kunstmuseum, wo sie zwischen 1903 
und 1955 ausgestellt war.
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gemeinde Solothurn und Herrn Ruggle 

abgeschlossen. Wir verbanden damit 

die Hoffnung, dass die Uhr weiterhin im 

Museum Blumenstein belassen wird. Als 

Entgegenkommen wurde vereinbart, 

Herrn Ruggle wenigstens den Doppel-

becher auszuhändigen, was 2007 denn 

auch geschah. 

Im Oktober 2010 nahm dann die 

Situation eine völlig neue Wendung: Der 

Aarhof wurde von Herrn Ruggle an die 

Firma World Maritime Ldt. überschrieben, 

weil offenbar der Kauf von 2005 von 

Herrn Ruggle bloss als Mittelsmann für 

den mexikanischen Unternehmer Cut-

berto Parra getätigt wurde, dem Inhaber 

dieser Firma. Aufgrund der Lex Koller, 

welche Liegenschaftskäufe für Ausländer 

beschränkt, war dies jedoch nicht legal. 

Um folglich den Status des Aarhofs zu le-

galisieren, verkaufte Herr Parra 2011 den 

Aarhof an die Schweizer Firma MexSwiss 

weiter. Der Status der Aarhofuhr war nun 

noch ungewisser, ganz zu schweigen von 

jenem des Doppelbechers, der sich noch 

immer im offensichtlich nicht rechtmässi-

gen Besitz von Herrn Ruggle befand. 

Die Lage war somit extrem ungemüt-

sie am 25. Januar 2005 an Josef Rugg-

le aus Reinach. Bereits am 29. Februar 

2005 beanspruchte Herr Ruggle bei mir 

schriftlich die alleinigen Eigentumsrechte 

an der Aarhofuhr. Als frisch gebackener 

Konservator hatte ich keine Ahnung 

von der eigentlichen Sachlage. Beim 

Studium der vorhandenen Akten fand 

ich einzig den Depositvertrag vom Mai 

1992 zwischen der Einwohnergemein-

de und der »Sippe Pfaehler« und etwas 

Korrespondenz. Dass nun eine Einzel-

person plötzlich die Uhr als ihr Eigentum 

erklärte, war für uns alle ein Schock und 

die fordernde Art von Herrn Ruggle liess 

uns nichts Gutes ahnen. Wir stellten 

uns deshalb auf den nahe liegenden 

Standpunkt, dass Wilhelm Pfaehler 1992 

den Depositvertrag nicht als alleiniger 

Eigentümer, sondern als Vertreter der 

ganzen Familie Pfaehler, der »Sippe« 

eben, abgeschlossen hatte. Mit dem 

Erbgang und dem Verkauf des Erbes 

durch Frau Buchmann sei damit nur ein 

Teil der Eigentumsrechte an der Uhr an 

Herrn Ruggle übergegangen. In diesem 

Sinne wurde am 24. Mai 2007 ein neuer 

Depositvertrag zwischen der Einwohner-
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Die Klärung der 
Eigentumsverhältnisse

Der Konservator liess sich deshalb im 

Februar 2012 via städtischen Rechts- 

und Personaldienst eine Vollmacht aus-

stellen, um in den Erbschaftsinventaren 

der Familie Pfaehler festzustellen, wer 

alles von der »Sippe Pfaehler« als Mit-

eigentümer an der Uhr infrage kommt. 

Und die Überraschung war perfekt: 

Im Jahr 1900 wurde die Aarhofuhr wie 

erwartet von Albert Pfaehler an seine 

Frau Louise und die fünf Kinder vererbt. 

Dass die Uhr dann 1903 als Depositium 

ins Museum gelangte, war uns bekannt. 

Als dann aber Louise Pfaehler-Moehrlen 

1929 starb, fehlt die Aarhofuhr im Erb-

schaftsinventar und dennoch bestätigen 

die fünf Kinder von Albert und Louise 

die Vollständigkeit des Inventars mit 

ihrer Unterschrift. Die Aarhofuhr gehört 

also 1929 nachweislich nicht mehr zum 

Erbe der Familie. Damit ist klar, dass der 

Depositvertrag von 1992 zwischen der 

Einwohnergemeinde der Stadt Solothurn 

und der »Sippe Pfaehler«, in deren 

Namen Wilhelm Pfaehler zeichnete, ge-

genstandslos ist, genau wie der Deposit-

lich, handelt es sich bei der Aarhofuhr 

doch um ein eminent wichtiges Kulturgut 

für unsere Region. 

Um das Problem zu lösen, schlug der 

Konservator im September 2011 der 

Fachkommission vor, die Eigentums-

anteile an der Aarhofuhr, die via Frau 

Buchmann über Herrn Ruggle bzw. Herrn 

Parra an die Firma MexSwiss gelangten, 

mit Hilfe von Mitteln des Lotteriefonds 

und Reserven des Museums anzukau-

fen, da uns kurz zuvor die MexSwiss 

ihren Eigentumsanteil an der Uhr für 

CHF 150'000.- angeboten hatte. Die 

Kommission war auf Grundlage unseres 

damaligen Wissenstandes im Grund-

satz damit einverstanden, wollte aber 

auf ausdrücklichen Wunsch unseres 

Beisitzers Eduard Tschachli zuerst die 

möglichen Eigentumsansprüche Drit-

ter an der Uhr genau abgeklärt haben. 

Nicht dass nach dem Kauf plötzlich noch 

andere Parteien mit Forderungen auf der 

Schwelle stünden. 
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Familie angewiesen. Ich bin der Familie 

Ruggle zu grösstem Dank verpflichtet, 

dass sie diesen Goodwill aufgebracht und 

uns den Becher in makellosem Zustand 

am 22. November 2012 bedingungslos 

ausgehändigt hat.

Mein grösster Dank aber gilt Eduard 

Tschachtli, der auf die Klärung der effek-

tiven Eigentumsverhältnisse gedrängt 

hat. Ohne seine Intervention hätten wir 

beinahe unsere knappen Mittel für die 

Anschaffung eines Objektes verschwen-

det, welches uns seit vielen Jahrzehn-

ten rechtmässig gehört, was wir aber 

schlicht nicht mehr wussten. Schade nur, 

dass diese Abklärungen nicht schon 1992 

angestellt wurden, als Wilhelm Pfaehler 

völlig zu Unrecht das Eigentum an der 

Aarhofuhr und dem Doppelbecher für 

seine Familie beanspruchte...

Ganz offensichtlich ist nun auch ge-

worden, wie wichtig es ist, das Tagesge-

schäft unseres Museums ausführlich zu 

dokumentieren. Wie froh wäre ich gewe-

sen, wenn ich zur Klärung der Frage der 

Eigentumsrechte an der Aahofuhr einfach 

einen alten Jahresbericht hätte aus dem 

Regal zücken können...

vertrag von 2007 mit Herrn Ruggle und 

die Ansprüche von Herrn Parra bzw. der 

MexSwiss. Wie auf der alten Inventarkar-

te des Doppelbechers richtig vermerkt, 

gelangte die Aarhofuhr zusammen mit 

dem Doppelbecher als Schenkung 1922 

definitiv in die Sammlung, auch wenn 

sich im Archiv des Blumensteins ansons-

ten kein Schriftstück mehr dafür findet. 

Die Unterschrift sämtlicher Erben unter 

den Erbschaftsinventar von 1929 belegt, 

dass diese Schenkung in der Familie 

unbestritten war und offenbar 1922 im 

Konsens der ganzen Familie geschah. Die 

Uhr war zu wichtig und zu wertvoll, als 

dass sie nicht ins Inventar aufgenom-

men worden wäre, hätte die damalige 

Erblasserin die Uhr ihren Nachkommen 

übertragen wollen, sei es einer einzelnen 

Person im Alleineigentum oder der Sippe 

im Gesamt- oder Miteigentum.

Dasselbe gilt auch für den Doppelbe-

cher, der ebenfalls nicht im erwähnten 

Inventar aufgeführt ist. Als Eigentum 

der Einwohnergemeinde musste er 

unbedingt wieder heimgeholt werden. 

Da inzwischen Josepf Ruggle verstorben 

war, waren wir auf den Goodwill seiner 
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Die Neuaufstellung der Uhr im Foyer

Nach der Klärung der Eigentums-

verhältnisse war der Weg frei, die seit 

Jahren still stehende Uhr im Blumenstein 

prominenter aufzustellen und vor allem 

wieder in Betrieb zu nehmen. Denn 

obwohl die Uhr seit der letzten sehr 

gründlichen Revision Ende der 1990er 

Jahre noch immer in sehr gutem Zustand 

war, erlaubte es die Art, wie sie seit 1903 

zuerst im heutigen Kunstmuseum und 

ab 1955 im Blumenstein ausgestellt war, 

keinen fortlaufenden Betrieb: 

1903 wurde eine Vitrine aus Holz und 

Glas gebaut, welche es erlaubte, die Uhr 

auf Augenhöhe zu betrachten. In dieser 

Vitrine wurde die Uhr ab 1955 auch im 

Blumenstein ausgestellt. Als zwischen 

1998 und 1999 im Obergeschoss des 

Blumensteins eine neue Daueraus-

stellung entstand, wurde diese Vitrine 

durch eine neue aus MDF, Stahl und 

Glas ersetzt, am grundlegenden Konzept 

aber nichts verändert. Das Problem der 

Präsentation in dieser Vitrine aber war, 

dass die drei Gewichte der Uhr, welche 

den Gang und die beiden Werke für 

den Stunden- und Viertelstundenschlag 

Die Aarhofuhr in der ehemaligen Hauskapelle 
des Blumensteins, wo sie seit dem Umbau des 
Obergeschosses 1999 in einer neu gebauten 
Vitrine ausgestellt war. 
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wichte über einen Durchbruch im Boden 

bis ins Erdgeschoss laufen konnten.  

Da wir im Blumenstein natürlich keine 

Löcher in den Fussboden schlagen wol-

len, mussten wir eine Stelle im Haus fin-

den, welche der Uhr den nötigen Auslauf 

erlaubt, wo sie aber dennoch vom Pub-

likum möglichst aus der Nähe betrach-

tet werden kann. Der einzige Standort, 

der dies erlaubt, ist der repräsentative 

Treppenaufgang im Foyer, genauer der 

Scheitelpunkt des »U« welches die Trep-

pe beschreibt.  

Diese Standort hat den grossen Vorteil, 

dass die Uhr von allen Seiten und zudem 

aus ganz unterschiedlichen Blickwinkeln 

betrachtet werden kann. Wer die Treppe 

hinauf schreitet, kann die drei Gewich-

te, das Pendel und das Räderwerk von 

hinten anschauen. Im Scheitelpunkt der 

Treppe dann liegt das Zifferblatt wie bis-

her auf Augenhöhe und lädt zum genau-

en Betrachten ein. Geht man dann noch 

weiter die Treppe hinauf, lässt sich von 

leicht erhöhter Position das faszinierende  

Räderwerk von der Seite studieren. 

Der neue Standort der Uhr liegt 4.25 

antreiben, wegen des sehr kurzen Wegs 

zwischen Uhr und Fussboden bloss rund 

drei Stunden laufen konnten, bis sie am 

Boden aufsetzten und so die Uhr zum 

Stillstand brachten. 

Seit 1903 konnte die Uhr also nur 

stundenweise in Betrieb genommen wer-

den, was es verunmöglichte, sinnvolle 

Angaben vom Zifferblatt lesen zu kön-

nen. Weder die Zeit noch die Angaben 

zum Stand der Sonne und des Mondes 

stimmten also mit der Realität überein, 

weil die Uhr immer wieder stehen blieb. 

Und da die Uhr noch keine Rutschkupp-

lungen für die Zeiger hat, lässt sich die 

Uhr auch nicht richten, wie wir das von 

jüngeren Uhren gewohnt sind. Will man 

die Uhr richtig einstellen, so muss man 

den Anker aus seinem Eingriff heben und 

die Uhr so lange »leer« nachlaufen las-

sen, bis die Anzeigen von Tag, Jahr und 

Mond korrekt übereinstimmen. 

Sollte die Uhr also künftig wieder 

laufen, so musste für sie ein Standort 

gefunden werden, der den Gewichten 

der Uhr mehr »Auslauf« ermöglicht, so 

wie einst im Aarhof, wo die Uhr im ersten 

Stock in einer Nische stand und die Ge-
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Meter über dem Fussboden des Fo-

yers was ziemlich genau der Distanz 

entspricht, welche die Gewichte der 

Uhr einst im Aarhof für ihren Gang zur 

Verfügung hatten. Statt der knappen 

drei Stunden von einst kann die Uhr auf 

dieser Höhe zweieinhalb Tage ununter-

brochen laufen, bis die Gewichte am 

Fussboden anstehen; Zeit genug also, 

um die Uhr im Tagesbetrieb des Muse-

ums jeweils rechtzeitig aufzuziehen. 

Da im Treppenhaus des Blumensteins 

an der vorgesehenen Stelle nie eine Uhr 

stand und die Uhr als ehemaliges Aus-

stattungsstück des Aarhofs keinen direk-

ten Bezug zum Blumenstein hat, sondern 

ganz eindeutig ein Teil der historischen 

Sammlung der Stadt Solothurn ist, war 

klar, dass die Tragstruktur, auf welcher 

die Uhr auf gut vier Metern Höhe stehen 

sollte, vom Publikum klar als moderne 

museale Installation wahrgenommen 

werden soll. Gleichzeitg wollten wir das 

repräsentative Treppenhaus so wenig 

wie möglich durch Einbauten stören. 

Wir wendeten uns mit diesen Vorgaben 

an die Sowas AG in Biberist und er-

hielten von Inhaber Werne Feller einen 

Die Aarhofuhr an ihrem neuen Standort im 
Scheitelpunkt der repräsentativen Treppen des 
Blumensteins. Dank der transparenten Glas-
säule scheint die Uhr im Raum zu schweben. 
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die Frage, ob die Uhr wie bisher hin-

ter Glas gestellt oder offen präsentiert 

werden sollte. Eine Aufstellung hinter 

Glas hat natürlich den Vorteil, das Objekt 

wirkungsvoll davor zu schützen, berührt 

oder gar mutwillig beschädigt zu werden. 

Hingegen kompliziert eine Verglasung 

den Unterhalt des Räderwerks, dämpft 

auch den Schall der Uhr und spiegelt 

das Licht. Der Entscheid, die Uhr künftig 

offen zu präsentieren, wurde in enger 

Absprache mit Uhrmacher Fredy Isch 

gefällt, dem besten Kenner der wert-

vollen Uhr. Fredy Isch hatte die Uhr 

bereits in den 1990er Jahren revidiert 

und hat sich bereit erklärt, die Uhr vor 

deren Inbetriebnahme erneut zu reinigen 

und zu revidieren und auch künftig den 

nötigen Unterhalt an der laufenden Uhr 

zu übernehmen. Gerade die Bedürfnisse 

des Unterhalts haben den Ausschlag für 

die offene Präsentation gegeben, da die 

regelmässige Reinigung des Werks und 

dessen Schmierung eine gute Zugäng-

lichkeit erfordert. Der offene und gut 

einsichtbare Standort sowie die Tatsache, 

dass die Uhr in Betrieb steht, waren wei-

tere Argumente für die offene Aufstel-

sehr überzeugenden Lösungsvorschlag: 

Die Uhr sollte auf eine Säule aus sehr 

transparentem Glas zu stehen kom-

men, welche von unten den Blick auf die 

Treppe nicht verstellt. Diese Glassäule 

ist gegen Süden offen, was erlaubt, alle 

Glasflächen zu reinigen. Getragen wird 

die Konstruktion von einem Gerüst aus 

Aluminium-Trägern, die das beträcht-

liche Gewicht der Säule auf eine Platte 

überträgt, welche auf den Fliesen des 

Bodens im Foyer aufliegt und diese vor 

Beschädigung schützt. Das Traggerüst 

aus Aluminium ist mit opaken Glasflä-

chen verkleidet, deren Farbe sich dem 

Naturstein des Treppenaufgangs anpasst 

und damit ebenfalls optisch kaum in 

Erscheinung tritt. Verankert ist die ganze 

Konstruktion mit drei Schraubenverbin-

dungen, deren Dübel jeweils in eine der 

Fugen des Mauerwerks montiert wurden.  

Dies garantiert, dass die ganze Installati-

on dereinst ohne jede Spur und Schaden 

am Haus wieder entfernt werden könnte, 

sollte sie eines Tages nicht mehr den 

Bedürfnissen entsprechen.

Der am längsten diskutierte Aspekt 

des neuen Standorts der Aarhofuhr war 
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len. Seither steht sie wieder im Dauer-

betrieb und erfreut mit ihrem sonoren 

Glockenschlag und dem sanften Ticken 

unsere Gäste. 

Hin und wieder allerdings spielt uns 

das 404 Jahre alte Werk einen Streich 

und stellt sich von selber ab, weshalb wir 

bisher davon abgesehen haben, die Uhr 

genau zu richten. Zuerst möchte Fredy 

Isch die genaue Ursache feststellen. 

Einer so würdigen Maschine wie der Aar-

hofuhr wollen wir das gerne nachsehen 

und üben uns in der nötigen Geduld, bis 

wir wissen, welche Einflüsse hier wirken.

Sehr erleichtert sind wir, dass das Pub-

likum, ob klein oder gross, den diskreten 

Hinweis auf Deutsch, Französisch und 

Englisch befolgt, die Uhr doch bitte nicht 

zu berühren. Wir haben bisher noch nie 

intervenieren müssen, wofür wir unseren 

Gästen ein grosses Kompliment ausstel-

len möchten. Ein grosses Danke geht 

schliesslich an Werne Feller für die sehr 

schöne Idee der Glassäule und der Firma 

Kurth Glas für die überzeugende Ausfüh-

rung, sowie natürlich an Fredy Isch für 

Revision und fortlaufende Betreuung der 

wunderbaren Aarhofuhr.

lung der Uhr.

Die von Werne Feller geplante Säu-

le wurde von der Firma Kurth Glas in 

Zuchwil gebaut und installiert. Anschlie-

ssend haben wir die von Fredy Isch revi-

dierte Uhr platziert und verankert. 

Am Abend des 25. Juni 2013 konnten 

wir die Uhr an ihrem neuen Standort mit 

einer Vernissage dem Publikum vorstel-

Uhrmacher Fredy Isch mit »seiner« Aarhofuhr, 
die er für uns umfassend revidiert hat und nun 
auch im laufenden Betrieb betreut. 
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füllen liess. Obwohl unsere Truhe sehr 

schön ist und einen sehr spannenden 

Schliessmechanismus aufweist, den wir 

gerne unseren Gästen vorführten bzw. 

knacken liessen, war sie nicht besonders 

originell. So gibt es eine noch schönere 

Truhe im Museum Altes Zeughaus, die 

dort demselben Zweck dient. 

Wir haben uns deshalb überlegt, zur 

Eine neue Spendenkasse

Die bisherige Spendenkasse, eine hübsche 
Geldtruhe, hatten wir im Jahr 2005 neben der 
Eingangstür im Foyer platziert. 
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Der Drachmophag

Ein Werk der RAUMFORMER aus Zuchwil, 
ermöglicht vom Förderverein Museum 
Blumenstein

Mit ihrem freien Eintritt sind die 

Museen der Stadt Solothurn eine sehr 

sympathische Besonderheit. Es ist ein 

politischer Entscheid von grösster Weit-

sicht, die Museen als  wichtige Bildungs-

anstalten zu begreifen und also deren 

Eintrittsschwelle so tief wie möglich 

anzusetzen. Im Gegenzug ist klar, dass 

wir von unseren Besucherinnen und 

Besuchern eine Spende erwarten dürfen, 

wenn es ihnen bei uns gefallen hat. Aus 

diesem Grund haben alle drei städtischen 

Museen eine Spendenkasse, die jeweils 

prominent beim Eingang platziert ist.

Im Kunstmuseum erfüllt ein originaler 

Tinguely diese Funktion, der nach Ein-

wurf einer Spende in Aktion tritt, im Na-

turmuseum ein grosser Rabe, der die Au-

gen rollt und spricht, sobald gespendet 

wird. Im Blumenstein hatten wir 2005 

eine schöne Geldtruhe als Spendenkas-

se aufgestellt. Sie ersetzte eine wenig 

attraktive Plexiröhre, die sich mit Geld 



Steigerung der Spendierfreudigkeit 

unserer Gäste eine attraktivere Spen-

denkasse anzuschaffen. Wir brauchten 

nicht lange zu überlegen, um auf die 

Idee einer Art Geldboleibahn zu kom-

men, die schon ihrer selbst wegen zum 

Spenden animieren würde. Also gingen 

wir ganz ungezwungen Toni Kaufmann 

an, der als RAUMFORMER schon manche 

klassische Boleibahn für seine Kunden 

konstruiert hatte. Die Idee einer Geld-

boleibahn war aber auch für den Metall-

künstler und sein Team neu und gerade 

deshalb attraktiv. Um das Projekt auch 

finanzieren zu können, haben wir dem 

Förderverein des Museums Blumenstein 

vorgeschlagen, die finanziellen Zuwen-

dungen ans Museum für die Jahre 2012 

und 2013 zusammenzulegen und so das 

Projekt zu ermöglichen. Die Idee wurde 

vom Vorstand des Fördervereins sofort 

aufgenommen und schliesslich an der 

Generalversammlung 2012 angenom-

men. Ebenfalls unterstützt wurden wir 

vom Lotteriefonds des Kantons Solo-

thurn, weshalb wir insgesamt einen Pro-

jektkredit von CHF 25'000.- bereitstellen 

konnten. 

Der »Drachmophag«, unser Geldfresser, in 
seiner ganzen Pracht. Mit seinen elf Bildern 
nimmt er Bezug auf die reiche Geschichte des 
Blumensteins und animiert erfolgreich zum 
Spenden.
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Maschine landet, einer klassischen Geld-

schüfeli-Anlage, wie sie von Maschinen-

kasinos bekannt sind. Trifft eine Münze 

dort zur rechten Zeit ein, so rutscht ein 

Teil der bereits dort liegenden Münzen 

in die eigentliche Kasse, die als eine Art 

Schatztruhe den Sockel der Anlage stellt. 

Als Bonus winken dem Glücklichen, der 

die Münze eingeworfen hat, ein runder 

Kaugummi als Preis, der zuunterst in 

einen klassischen Automaten-Auswurf 

rollt. Eine wahre Freude also!

Steckt hingegen jemand eine Geldnote 

in den entsprechenden Schlitz, so lüftet 

sich in einem der Bilder ein roter Vor-

hang und enthüllt eine nicht jugendfreie 

Szene, die an den Besuch von Giacomo 

Casanova in Solothurn erinnert. 

Schliesslich hat der »Drachmophag«, 

wie wir unseren Geldfresser augenzwin-

kernd bildungsbürgerlich getauft haben, 

einen Schnelleinwurf für Eilige, der 

jedoch nur selten benutzt wird, da die 

Freude bei Alt und Jung an der Münzbo-

leibahn schlicht zu gross ist.

Ich danke den RAUMFORMERN, Toni 

Kaufmann, Pierre Alain Münger, Eva 

Furrer und Thomas Moser sowie Fabian 

Mit Toni Kaufmann haben wir uns 

dann darauf geeinigt, dass er für diesen 

Betrag eine attraktive Spendenkasse 

herstellt, die Münzen aber auch Noten 

möglichst attraktiv »verarbeitet« und 

darüber hinaus einen Bezug zu unse-

rem Haus herstellt. Alles andere wurde 

der Kreativität Tonis uns seines Teams 

überlassen; er hatte quasi eine Carte 

blanche. Entsprechend motiviert gingen 

die RAUMFORMER ans Werk. 

Was wir dann am Abend des 5. No-

vember 2013 eröffnen durften, hat 

unsere kühnsten Erwartungen an die 

RAUMFORMER bei weitem übertroffen: 

Wir haben ein richtiges Kunstwerk in 

elf golden gerahmten Bildern gekriegt, 

durch welche die gespendeten Münzen 

der Schwerkraft folgend wandern, je 

nach Art der Münzen etwas kürzer oder 

länger. Bevor die Schwerkraft allerdings 

wirken kann, muss sie mit einem Münz-

Paternoster überwunden werden: Nach 

dem Einwurf einer Münze wird sie in 

einer Tragtasche an einer erwartungs-

steigernd raschelnden Kette nach oben 

gezogen, wo sie dann losgelassen wird, 

bis sie schliesslich in einer Art Gambling-
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Adam, der die komplexe Steuerung des 

Drachmophagen programmiert hat. Vor 

allem danke ich Toni dafür, dass er das 

Projekt nicht dem im Voraus definierten, 

finanziellen Rahmen anpasste, sondern 

es auf eigene Kosten erweiterte. So lag 

der effektive Aufwand der RAUMFOR-

MER gegen CHF 50'000.-, also beim 

Doppelten des fixierten Salärs. Dieses 

Realsponsoring zu unseren Gunsten sei 

hier nochmals ganz herzlichst verdankt! 

Begeisterung kann man nicht kaufen, 

sondern kommt von Herzen. Wir freuen 

uns sehr, dass wir von Tonis Begeiste-

rung derart stark profitieren durften! 

Möge ihm der »Drachmophag« als 

Referenzobjekt für künftige Projekte 

wenigstens einen Teil des Aufgewendeten 

wieder einspielen. 
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auftretenden Künstlern den Vergleich mit 

grossen (und teuren) Musikzentren zu 

scheuen brauchen. 

Die Apéro-Tradition nach den Konzer-

ten wird geschätzt und hat die »Blumen-

stein-Fangemeinde« zusammenwachsen 

lassen. Nicht zuletzt auch dank den vom 

Apéro-Team Rosemarie Lätt, Charlotte 

Theubet und Hélène Sassine selbstge-

machten Häppchen und Kuchen.

Das Apéro-Team heisst Sie willkommen.

Musik im Blumenstein
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Dem Musikteam ist es in den beiden 

Jahren 2012 und 2013 erneut gelungen, 

dank guten Kontakten hochstehende 

Konzerterlebnisse mit bescheidenen 

Eintrittspreisen zu organisieren; Kon-

zerte, die weder von der künstlerischen 

Qualität noch vom Bekanntheitsgrad der 

Die Konzerte der beiden Jahre 
2012 und 2013



nen gastierte im April der Grandseigneur 

der Schweizer Geiger, der 1926 geborene 

Hansheinz Schneeberger im roten Salon. 

Mit behenden Fingern, wachem Geist und 

voller Lebenslust liess er das staunende 

Publikum gemeinsam mit Pianistin Krisz-

tina Wajsza am berauschenden »Alters-

wunder« teilhaben.

Es wurde geschunkelt, mitgesummt 

und gelacht an der Operettengala am 

Muttertag. Hiess die Devise doch «Heut 

spielt der Strauss». Dreivierteltakt und 

Operettenseligkeit zauberten Franco Trin-

Künstlerisch ambitionierte und 
erfolgreiche Konzertreihe 2012

Zum Auftakt begrüssten wir das auf-

strebende und ARD-preisgekrönte Faust 

Quartett aus Deutschland mit der be-

kannten norwegischen Bratschistin Ada 

Meinich. Nach Auftritten in der Musik-

halle Hamburg, dem Konzerthaus Berlin 

und dem Gewandhaus Leipzig war es im 

Museum Blumenstein zu hören. Hier de-

monstrierte das Quartett Virtuosität auf 

vier Saiten – und begeisterte restlos.

Als Kontrast zu den jungen Musikerin-

Hansheinz Schneeberger und Krisztina Wajsza.
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die Klarinette spielte und die Gäste aus 

Prag bei sich beherbergte, konnten wir 

mit bescheidenem Etat die Pianistin Jitka 

Cechova und den Cellisten Jan Palenicek 

bei uns empfangen und für 2014 erneut 

buchen.

Um den mexikanischen Prachtsbariton 

Gerardo Garciacano und den deutschen 

Heldentenor Niclas Oettermann ans Haus 

zu binden, konnten sie ihr Lieblingsre-

pertoire in die Saison einbringen: Im 

August standen »Melodias de (in)depen-

dencia« und im Dezember »Mein schöns-

ca, Theater Biel-Solothurn, Ursula Trinca, 

Judith Lüpold, Gerardo Garciacano, The-

ater Dortmund, und Niclas Oettermann,  

Wuppentaler Bühne, ins Blumenstein. 

Die Operettengala durften wir auch für 

die Regiobank (Hauptsponsor der Reihe) 

mit zwei Konzerten als Kundenanlass 

organisieren. Die Bank stiftete beim 

öffentlichen Konzert den Apéro. 

Kammermusik mit dem berühmten 

Smetana-Trio brachte im September 

einen Glanzpunkt ins Blumenstein. Dank 

der Freundschaft mit Wenzel Grund, der 

»Mein schönstes Weihnachten«, das Weihnachtskonzert von 2012.
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Erfolgreiches Musikjahr 2013 mit 
Verdi-Gala

Mit »Bösewichte und weise Männer« 

sind wir im Februar mit Bassist Daniel 

Reumiller und Pianist Abdiel Montes de 

Oca in die neue Konzertsaison gestar-

tet. Arien und Szenen aus so bekann-

ten Opern wie Nabucco, Don Carlo und 

Simone Boccanegra haben auch den 

Startschuss zum Verdi-Jubiläumsjahr 

gegeben.

tes Weihnachten« mit Niclas Oettermann 

und Joanna Choi auf dem Programm. 

Die Konzerte haben begeisterte 

Resonanz ausgelöst und Künstler nach 

Solothurn gebracht, die ansonsten in 

Zürich, Luzern oder im Ausland zu hören 

sind. Viele Konzerte waren ausverkauft, 

alle waren gut besucht.

Mit den sechs regulären Konzerten und 

den zwei Sponsoring-Konzerten besuch-

ten rund 900 Gäste die Konzerte.

Dimitri Ashkenazy und Guzal Enikeeva.
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Da sie kurz zuvor Mutter von Zwillingen 

geworden war, sprang die nicht minder 

bravouröse Maria Solozobova für sie ein. 

Selten hat man von einer Geigerin eine 

dermassen anspruchsvolle Darbietung 

gehört – das Publikum lag ihr entspre-

chend zu Füssen. 

Mit drei total ausverkauften Zusatz-

konzerten »Verdi-Gala« huldigte »Musik 

im Blumenstein« dem 200. Geburtstag 

von Giuseppe Verdi. Luisella de Pietro, 

Niclas Oettermann und Krum Galabov 

holten sich stehende Ovationen. Zum 

Finale sangen Publikum und Künstler 

vereint »Va pensiero«, wuchsen zu einer 

Gemeinschaft zusammen. Drei Konzerte 

ausserhalb der Reihe zu finanzieren und 

organisieren war ein Kraftakt, der sich in 

jeder Hinsicht gelohnt hat. 

Der ebenfalls ausverkaufte und 

bejubelte Jahresabschluss blieb der 

Gospel-Christmas mit Connie Harvey 

vorbehalten, die sowohl um 10.30 Uhr 

als auch um 17 Uhr ausverkauft waren 

und mit einer Standing Ovation endeten. 

Erklingen Gospel im roten Salon, wird 

mitgeklatscht, Beine wippen und Finger 

schnippen. Connie Harveys Stimme 

Der März brachte nicht nur erste 

Sonnenstrahlen, sondern mit Dimitri 

Ashkenazy einen Weltstar ins bis auf den 

letzten Platz besetzte Blumenstein. Se-

kundiert von der Pianistin Guzal Enikeeva 

liess Dimitri Ashkenazy die Klarinette 

singen.

Erstmals gastierte am Muttertag die 

bekannte Schweizer Opernsängerin 

Ursula Füri-Bernhard mit dem glei-

chermassen humorvollen wie virtuosen 

Programm »Vollmund – aus dem Leben 

einer Operndiva« im roten Salon. Im 

Publikum applaudierten zwei Opernstars 

ihrer Kollegin. 

Im August gab uns nicht nur Robert 

Kolinsky (Intendant des Martinu-Festi-

vals) die Ehre, sondern stellte sein mit 

Beni Santora und Lisa Schatzmann neu 

gegründetes Kammermusik-Trio erst-

mals öffentlich vor. Im Publikum sass 

der 95jährige Solothurner Cellist Walter 

Haefeli mit seiner Pflegerin und freute 

sich über die persönliche Begrüssung 

und den Applaus der Besucher. 

Eigentlich sollte die bei den Berliner 

Philharmonikern wirkende Bettina Sarto-

rius im September ein Heimspiel geben. 
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Verfügung. Mit den drei Zusatzkonzerten 

der Verdi-Gala (die wir wohl noch ein 

viertes Mal hätten verkaufen können, so 

viele Interessierte mussten wir schliess-

lich abweisen) und der doppelt geführten 

Gospel-Weihnacht besuchten in der  Kon-

zertsaison 2013 weit über 1100 Personen 

die Konzerte, was einen Rekord darstellt.

Silvia Rietz und Dr. Jürg Schläpfer                                                           

Musikkommission «Musik im Blumenstein»

und der Sound der Begleitband pack-

te unmittelbar, der Funke sprang auf 

die Zuhörenden über. Erneut mit dabei 

waren Kelvin Bullen, Bass, und  Hani 

Ali, Schlagzeug. Mit Randall Hutchins 

gastierte erstmals ein Pianist im Blumen-

stein, der ansonsten als Music-Director 

mit den Jackson Singers durch die Welt 

tourt. Mit Sir Waldo Weathers kam eine 

Grösse hinzu, die mit dem Saxophon für 

wohliges Jazzfeeling sorgte. 

Pro Konzert stehen 120 Plätze zur 

Die Verdi-Gala war ein grosser Erfolg.
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es das erklärte Ziel des Anlasses, durch 

die Vermittlung von Wissen über die 

mitgebrachten Objekte, bei den Leu-

ten die Freude daran zu entfachen oder 

zu vermehren und damit deren Erhalt 

sicherzustellen: Wer weiss, was er hat, 

wird - so die Idee - grössere Sorge dazu 

tragen und mehr Freude daran haben. 

Für unser Museum war »Lassen Sie Ihre 

Einzelveranstaltungen

Hannes Hugentobler und Dorothea Räber vom 
Auktionshaus Zofingen in Aktion
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Die letzte Ausgabe von »Schätze 
schätzen«

Das Aus für eine ausgezeichnete Idee 
nach elf erfolgreichen Jahren

Die Ausgabe vom 10. März 2012 war 

die letzte des Expertentages »Lassen Sie 

Ihre Schätze schätzen - Familienschätze 

neu entdeckt«. Nach elf sehr erfolgrei-

chen Ausgaben haben wir die Veranstal-

tung abgesetzt, die 2002 auf Initiative 

von Brigitta Berndt mit folgender Idee 

ins Leben gerufen wurde: Die regiona-

le Bevölkerung sollte eine Möglichkeit 

erhalten, ihre privaten Familienschätze 

kostenlos einem Team von Experten zu 

präsentieren, um von ihnen Angaben zur 

Funktion, dem Alter, der Herkunft und 

deren Hersteller zu erhalten. Darüber 

hinaus sollte den Leuten auch Hinweise 

zur fachgerechten Pflege ihrer Objekte 

gegeben werden und, wenn denn wirk-

lich nötig, auch Angaben zum aktuellen 

Marktwert. Gerade die Frage nach dem 

»Wert« wurde aber immer bewusst 

relativiert; denn in der Regel ist nicht der 

Marktwert das Entscheidende, sondern 

der emotionale Wert, der Erbstücken 

der eigenen Familie anhaftet. So war 



nahm sich der Instrumente an, Ian Holt 

von der Zentralbibliothek der Bücher und 

Kantonsarchäologe Pierre Harb der Bo-

denfunde. Vergolderin Gabriela Knuchel 

schliesslich vermittelte Tipps zur Pflege 

der Bilderrahmen. Da die Besucherinnen 

und Besucher jeweils in Wellen bei uns 

eintrafen, haben wir auch ein bewachtes 

Depot eingerichtet, um den Leute die 

Gelegenheit zu geben, ihre Wartezeit 

ungestört im Museumscafé zu verkürzen, 

welches vom Museumsteam betrieben 

wurde. Dieses Depot wurde von Urs 

Bertschinger betreut, der oft auch noch 

etwas Trost spenden musste, wenn die 

Erwartungen der Besucherinnen und Be-

sucher an ihre Objekte nicht ganz erfüllt 

wurden. 

Der Grund für das Ende nach elf er-

folgreichen Jahren lag in der Qualität der 

mitgebrachten Objekte, die in den letz-

ten Jahren kontinuierlich abnahm oder, 

direkter gesprochen, deren »Flohmarkt-

anteil« markant zunahm. So spürten wir 

bei der jeweils nach dem Anlass durch-

geführten internen Auswertung, dass die 

Motivation unserer Experten im Sinken 

begriffen war. Bevor aber der Goodwill 

Schätze schätzen« also vor allem eine 

Initiative, lokales Kulturgut zu erhalten. 

Und klar, 2002 ging es nicht zuletzt auch 

darum, das Haus mit einem attraktiven 

Anlass zu beleben. 

Überhaupt erst möglich wurde »Lassen 

Sie Ihre Schätze schätzen« durch die 

Bereitschaft der Experten, ohne Salär 

einen ganzen Tag für unser Museum zu 

arbeiten. Den Kern bildete das Team des 

Auktionshauses Zofingen mit Hannes 

Hugentobler, Simon Ettlin, Heidi Kauf-

mann, Dorothea Räber und Jules Lang. 

Nur sie waren in der Lage, neben den 

Angaben zum Objekt auch Hinweise auf 

deren Marktwert zu geben, was halt 

doch bei vielen Gästen im Vordergrund 

stand. Ergänzt wurde das Team aus 

Zofingen mit Fachleuten für unterschied-

liche Spezialgebiete: Die Restauratoren 

Brigitta Berndt für Gemälde, Ulli Freyer 

für Möbel, Martin Gasser für Papier und 

Kathrin Kocher für Textilien; um die 

Uhren kümmerten sich Fredy Isch und 

Hans-Peter Hertig, während Beat Kum-

mer und Jürg Nussbaumer Numismatika 

beurteilten. Geigenbauer Kuno Schaub 
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unseres Radius' weit über die Region 

hinaus. Möglich wäre dies mit etwas 

Werbung bestimmt, denn die Idee ist gut 

und ein Anlass in dieser Form nach wie 

vor einzigartig. Als Museum ohne Eintritt 

sind wir aber absolut nicht in der Lage, 

in teure Werbemassnahmen zu investie-

ren. Und uns fehlt es auch an Platz, den 

Anlass zu vergrössern, hatten wir doch 

unserer Experten ganz aufgebraucht sein 

würde, musste entschieden werden, dem 

Anlass neuen Schwung zu vermitteln 

oder diesen rechtzeitig abzusetzen. Ger-

ne hätten wir die erste Option gewählt, 

hatten wir doch ungebrochen Freude am 

Anlass. Allerdings sahen wir die einzige 

Möglichkeit, neuen Schwung in den An-

lass zu bringen, in einer Vergrösserung 

Kuno Schaub beurteilt die Geige eines Besuchers
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schon bei den rund 400 bisherigen Besu-

chern oft massive Kapazitätsprobleme, 

die zu langen Wartezeiten für die Kunden 

führten. 

Wir haben deshalb schweren Herzens 

im Anschluss an die Ausgabe von 2012 

entschieden, den Expertentag »Las-

sen Sie Ihre Schätze schätzen« nicht 

nochmals durchzuführen. Stattdessen 

haben wir am traditionellen Termin, dem 

9. März 2013, ein Abschlussessen für alle 

Experten im Speisesaal des Blumensteins 

organisiert und auf diese Weise »Schätze 

schätzen« nach elf Jahren einen würde-

vollen Schlusspunkt gesetzt. 

Allen Experten und Helfern möchte ich 

an dieser Stelle noch ein letztes Mal ganz 

herzlich für Ihren grossen Einsatz zu 

Gunsten unseres Museums danken! Ein 

unentgeltlicher Einsatz eines derart viel-

köpfigen, hochkarätigen Teams ist alles 

andere als eine Selbstverständlichkeit. 

Wir haben uns all die Jahre sehr darüber 

gefreut!
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einen Kleinkünstler für die Kulturnacht 

zu suchen. Begeistert von seinem Auftritt 

am Dreigänger 2012 haben wir uns für 

Dominic Deville entschieden, der seinen 

Alltag als Kindergärtner in der Zürcher 

Vorortsgemeinde Schlieren im Programm 

»Kinderschreck!« verarbeitet. So erzähl-

te er unserem Publikum von neunmalklu-

gen Dreikäsehochs am verkaterten Mon-

tagmorgen und Znünipausen am Rande 

des Nervenzusammenbruchs. Auch wis-

Dominic Deville, wie er uns das schrecklichste Märchen der Welt erzählt
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Für die 3. Solothurner Kulturnacht vom 

Samstag, 27. April 2013, haben wir am 

bewährten Konzept festgehalten, nicht 

unsere Funktion als historisches Museum 

der Region in den Fokus zu stellen, son-

dern unser Haus als Veranstaltungsort. 

Wir haben uns also wieder aufgemacht, 

3. Solothurner Kulturnacht

Dominic Deville, der Kinderschreck!



kleinen, wohlverdienten Absinth bis weit 

in die Nacht geplaudert. 

sen wir jetzt, dass das durchschnittliche 

Geburtstagfest im Kindergarten einen 

komplexeren Ablauf als das Aufnahmeri-

tual der Freimaurer aufweist und warum 

sich gerade Punkrocksongs bestens als 

Kinderlieder eignen. Das schrecklichste 

Märchen der Welt beschwor schliesslich 

die pädagogische Apokalypse herauf. 

Die 409 Besucherinnen und Besucher 

waren begeistert von Devilles Auftritt. 

Dass es etwas weniger waren als weiland 

bei Andreas Thiel und Pedro Lenz mit 

Christian Brantschen lag nicht an der 

Qualität des Gebotenen, sondern am 

noch nicht ganz so hohen Bekanntheits-

grad von Deville in Solothurn. 

Wie 2011 hatten wir auch 2013 wieder 

eine Partnerschaft für den Barbetrieb mit 

der Absinthbar »Die Grüne Fee«, die ih-

ren Absinthbar-Lieferwagen im Ehrenhof 

stationiert hatten. Leider lud das nass-

kalte Wetter an diesem langen Sams-

tagabend nicht zum Verweilen im Park, 

weshalb der Umsatz der Kolleginnen und 

Kollegen der »Grünen Fee« kaum der 

Rede wert war. So haben wir uns nach 

Ende der Vorstellungen zum Trost noch 

etwas an die Bar gestellt und bei einem 
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Seit dem Ende des Expertentages 

»Lassen Sie Ihre Schätze schätzen« hat 

sich diese Ausgangslage verändert, da 

wir dessen Budget nun für anderes ver-

wenden können. Wir haben uns deshalb 

an unsere Kolleginnen und Kollegen 

des Museums Altes Zeughaus und des 

Museums Schloss Waldegg gewandt 

und gefragt, ob wir nicht zusammen mit 

ihnen den Internationalen Museumstag 

Unsere grossen und kleinen Besucher halfen Magd Marie die zuvor von Magd Lisa im Hof gewa-
schene Wäsche im Estrich des Blumensteins aufzuhängen.

86 Jahresbericht 2012 / 2013

Einzelveranstaltungen

Internationaler Museumstag 
2013

zusammen mit dem Museum Altes 
Zeughaus und dem Schloss Waldegg

Den internationalen Museumstag 

gibt es seit vielen Jahren und auch das 

Blumenstein hatte schon mehrmals ein 

spezielles Programm für diesen Tag an-

geboten. Doch für einen wirklich grossen 

Anlass hat das Budget nie gereicht.



Zögern als gleichwertigen Partner in 

ihre Gemeinschaft für den Museumstag 

aufnahmen und mich von Beginn weg in 

die Organisation der Ausgabe des Jahres 

2013 integrierten!

Da das Schloss Waldegg im selben 

Frühjahr eine neue Dauerausstellung zur 

französischen Ambassade eröffnete, lag 

es auf der Hand, am Museumstag einen 

Bezug zu dieser Ausstellung zu schaffen. 

bestreiten dürften. Die beiden kantona-

len Museen arbeiten nämlich schon län-

ger an diesem Tag eng zusammen und 

bieten den Besucherinnen und Besuchern 

ein gemeinsames Programm und einen 

Shuttlebus an, der die beiden Häuser 

verbinden. 

Ich habe mich sehr darüber gefreut, 

als Dr. André Schluchter und Dr. Carol 

Nater Cartier das Blumenstein ohne 

Währenddessen kochte Küchenmagd Cecilia auf dem Holzherd eine währschafte Suppe, die bei 
unseren Gästen reissenden Absatz fand.
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geglättet und gestärkt wird, worauf im 

Haushalt zu achten sei und hängte mit 

den Gästen schliesslich die von Magd 

Lisa gewaschene Wäsche auf den ori-

ginalen Wäschestangen im Estrich des 

Blumensteins auf. Derweil kochte unten 

am Holzherd Küchenmagd Cecilia Chiara 

eine währschafte Gemüsesuppe, welche 

wir mit viel Erfolg unseren Besucherin-

nen und Besuchern zum Essen anboten.

In jedem der drei Museen gab es dar-

über hinaus noch Aktivitäten für Kinder, 

im Blumenstein war dies eine Schreib-

werkstatt, die von Trudi Leu geleitet 

wurde. Die Kinder durften mit Tinte und 

Feder in ein Heft schreiben, für welches 

sie dann im Alten Zeughaus ein Buchzei-

chen und in der Waldegg einen Umschlag 

basteln durften. 

Als weitere Klammer wurde ein ge-

meinsamer Wettbewerb lanciert, mit 

welchem sich ein Kindergeburtstag in 

einem der drei Museen gewinnen liess. 

Nur wer die Fragen zu allen drei Museen 

ausgefüllt hatte, konnte auf den Gewinn 

hoffen. 

Diese sehr enge inhaltliche Zusam-

menarbeit zwischen den drei Museen hat 

Als Aufhänger diente uns eine spannende 

Quelle aus der Feder von Roger Brulart 

de Puysieux, der am 13. Mai 1698 offizi-

ell als Ambassador in Solothurn einzog. 

In einem Brief an den König Louis XIV. 

beschreibt Puysieux im Detail, wie ihn 

die Solothurner begrüsst hatten. 

Am Sonntag, 12. Mai 2013, also am 

Vortag des Empfangs vor 315 Jahren, 

wollten wir zeigen, wie sich die Gesell-

schaft von Solothurn auf den Empfang 

des Ambassadors vorbereitet: 

Im Schloss Waldegg konnte das Publi-

kum direkt von den Besenvals erfahren, 

wie sie sich auf den Empfang vorberei-

ten. 

Im Museum Altes Zeughaus wurden 

die Harnische poliert und alles für eine 

eindrückliche Parade bereit gemacht, die 

zur Ehren des Ambassadors am kom-

menden Tag Spalier stehen würde. 

Derweil schufteten im Blumenstein 

die Angestellten, damit tags darauf alles 

perfekt sein würde: Magd Lisa Spiegel 

wusch im Garten mit Aschenlauge Wä-

sche im grossen Holzzuber. Magd Marie-

Christine Egger führte anschliessend 

durchs Haus, zeigte, wie die Wäsche 
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cherzahl nicht so genau erfassen, wie wir 

dies sonst tun. Wir dürfen anhand der 

Stichzählungen und der verkauften Sup-

pen und Getränke von knapp über 400 

Besucherinnen und Besuchern ausgehen. 

Wir haben also mit dem Museumstag in 

dieser Form einen vollwertigen Ersatz 

für »Schätze schätzen« gefunden, auch 

wenn das Publikum natürlich nicht das-

selbe ist.

sich voll und ganz bewährt. Die Leute 

zirkulierten tatsächlich zwischen den drei 

nicht gerade nahe beieinander stehenden 

Häusern und profitierten von den sich 

jeweils bestens ergänzenden Programm-

punkten dort.

Da wir neben dem Haupteingang auch 

den Eingang zur Küche geöffnet hatten 

und ein guter Teil des Programms drau-

ssen stattfand, konnten wir die Besu-

In der von Trudi Leu geleiteten Schreibwerkstatt konnten sich die Kinder im Schreiben mit Feder 
und Tinte üben.
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Die guten Erfahrungen mit diesem An-

lass und die hervorragende Zusammen-

arbeit mit den Teams des Alten Zeug-

hauses und der Waldegg rufen natürlich 

danach, den Museumstag auch künftig 

mit unseren Kolleginnen und Kollegen 

vom Kanton zu planen und durchzufüh-

ren. 
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auszugestalten. Immerhin befasste sich 

doch die Ausstellung mit den engen 

Beziehungen Salodurums zum damaligen 

Hauptort Aventicum. Im Blumenstein 

wurde diese Idee natürlich sofort begeis-

tert begrüsst und rasch wurde verein-

bart, die anfallenden Kosten für einen 

Römertag zwischen der Arachäologie und 

dem Museum Blumenstein aufzuteilen. 

Das Konzept der Archäologen sah vor, 

Ein Blick auf das verlockende Buffet mit römischen Leckereien, die vom Team von »De Gustatio« 
feilgeboten wurden.
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Römertag im Garten des 
Blumensteins

Ein Familienfest mit Speis und Trank, 
Spiel und Spass

Im Hinblick auf die Vernissage der 

Wechselausstellung »Entre lacs« am 

Samstag, 16. Juni 2013, im Pächterhaus 

reifte im Team von Kantonsarchäologe 

Pierre Harb die Idee, diesen Sommer-

tag gleich zu einem kleinen Römerfest 



Ein kleiner Römer wird eingekleidet. Der Römertag profitierte von wunderbarem Sommerwetter 
und konnte vollständig im Garten des Blumensteins durchgeführt werden. 

Schauküche, wo das Essen auf einem 

römischen Holzherd zubereitet wird. 

Die von »De Gustatio« angebotenen 

Honigdatteln, der Linsentopf und die 

herrlichen Würste waren denn auch ab-

solut hervorragend und waren zu unser 

aller Überraschung bereits gegen vier 

Uhr ausverkauft. 

Da wir optimistisch mit schönem 

Sommerwetter rechneten, haben wir zur 

römisches Essen anzubieten und dazu 

verschiedene Stationen einzurichten, wo 

die als Zielgruppe definierten Familien 

bei Spiel viel Spass haben können.

Für das Essen war der Partner mit »De 

Gustatio« rasch gefunden. Diese Gruppe 

von Archäologen und Studenten hat sich 

auf die Zubereitung römischer Essen 

spezialisiert. Zum Angebot gehören nicht 

nur römische Speisen, sondern auch eine 
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Plakatständer ausleihen durften. 

Dank allerbestem Wetter war der 

Römertag im Garten des Blumensteins 

ein voller Erfolg. Sicher, wir hatten auch 

einen Plan B für schlechtes Wetter, aber 

ein Familienanlass, wie wir ihn geplant 

hatten, ist draussen um ein Vielfaches 

attraktiver. Und so rechnen wir mit gut 

500 Besuchern. Wie schon beim Interna-

tionalen Museumstag konnten wir zwar 

keine genaue Zählung durchführen. Wir 

haben aber immerhin auf einem Rund-

gang die anwesenden Leute um 12 Uhr 

durchgezählt und dabei über 200 Men-

schen registriert. 

Ich danke den Kolleginnen und Kolle-

gen der Kantonsarchäologie ganz herz-

lich für diesen tollen Anlass und hoffe 

natürlich schwer, dass dereinst anlässlich 

einer anderen Vernissage wieder ein 

ähnlicher Anlass möglich sein wird!

Ergänzung des Essens von De Gustatio 

lokale Cervesia für die Erwachsenen 

bereitgestellt. Schliesslich waren unsere 

Vorfahren in römischer Zeit im Grunde ja 

alles Kelten. Die Cervesia mit dem schö-

nen Namen »Abendröte« hat uns Alex 

Künzle von der Öufi-Brauerei geliefert. 

Für die kleinen gab es derweil feinen 

Honig-Sirup aus dem Tonkrug.

Im Garten durfte sich Gross und Klein 

als Römerin und Römer verkleiden und 

fotografieren lassen. Weiter wurden mit 

viel Begeisterung Mosaike gelegt und 

römische Gewürzmischungen hergestellt.

Um es für unsere Besucher noch 

etwas stimmiger zu machen, haben sich 

alle Beteiligten in römische Gewänder 

gestürzt, welche Archäologin Mirjam 

Wullschleger beim Römermuseum Augst 

beschafft hatte. 

Um diesen Familientag im Voraus 

möglichst gut anzukündigen haben wir 

neben den üblichen Werbemassnahmen 

erstmals eine Plakatierungkampagne in 

der Stadt durchgeführt. Wir danken den 

Kollegen vom Kunstmuseum und der 

Stadtpolizei ganz herzlich dafür, dass 

wir zu diesem Zweck ihre stets knappen 
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Erfahrungen mit Alban Frei 2011 haben 

wir 2012 einen dreiwöchigen Einsatz 

ausschliesslich im Kulturgüterschutzraum 

Fegetz durchgeführt. Mit Marco Lüthy 

hatten wir einen motivierten und sehr 

fähigen »Zivi« erhalten. Zusammen mit 

dem Konservator half er zwischen dem 

25. Juni und dem 13. Juli 2012 eine 

ganze Reihe von Provisorien im Kul-

turgüterschutzraumes durch definitive 

Lösungen zu ersetzen. So konnten wir 

aus dem Material, welches wir 2008 im 

Zeughaus Zuchwil demontiert hatten, 

eine Tragstruktur für unsere Truhen- und 

Klaviersammlung bauen, die bisher nur 

provisorisch eingelagert war. Aber auch 

für viele andere Objekte konnten wir 

geeignete Lagerplätze erstellen. Parallel 

dazu haben wir in MuseumPlus 73 Objek-

ten definitive Standorte zugewiesen.  

Da Zivildiensteinsätze immer nur mit 

100-Prozent-Pensen möglich sind, muss-

te auch der Konservator während dieses 

Einsatzes 100 Prozent arbeiten. Nicht 

dass es mir an Vertrauen gefehlt hätte, 

aber die anstehenden Aufgaben liessen 

sich nicht vorausschauend beschrei-

ben und delegieren. Die Frage, was wo 

Die Sammlung
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Bei der Erfassung unserer Samm-

lung mit dem Programm MuseumPlus 

haben wir in den beiden Jahren 2012 

und 2013 wieder einen grossen Schritt 

nach vorne machen können: Dank 1'835 

neuen Einträgen sind Ende 2013 nun 

6'562 Objekte oder Objektgruppen in der 

Datenbank erfasst. 5'332 dieser Einträge 

oder 80 Prozent sind vollwertige Inven-

tareinträge. Die restlichen 1'303 Einträge 

sind Standortregistrierungen, die sich 

darauf beschränken, anzugeben, wo ein 

bestimmtes Objekt im Kulturgüterschutz-

raum Fegetz eingelagert ist. Diese Re-

gistratureinträge müssen später noch zu 

vollwertigen Inventareinträgen erweitert 

werden. Dennoch sind sie jetzt schon 

von grosser Wichtigkeit, da sie uns hel-

fen, den Überblick über unsere Samm-

lung zu gewinnen und die registrierten 

Objekte im Lager rasch aufzufinden.    

Die meisten dieser Registraturen 

sind während zweier Zivildiensteinsätze 

entstanden. Nach den sehr positiven 

Inventar und Lager



nicht zuletzt testen wollten, ob wir einen 

längeren Zivildiensteinsatz im Bereich 

der Sammlungsbetreuung erfolgreich 

durchführen können, war ein voller 

Erfolg für alle Beteiligen. Wir haben uns 

deshalb entschlossen, im Sommer 2013 

einen weiteren Einsatz durchzuführen. 

Weil von Beginn weg klar war, dass auch 

dieses Mal der Konservator zu 100 Pro-

zent mitarbeiten würde, haben wir den 

und wie gelagert werden sollte, musste 

jeweils ad hoc entschieden werden; 

Routinearbeiten hingegen gab es keine 

zu erledigen. Dank der steten, engen Zu-

sammenarbeit war im Gegenzug auch für 

den Zivilidienstleistenden sichergestellt, 

dass es keine Leerläufe gab und die Ar-

beit immer sinnvoll war, was Marco Lüthy 

denn auch entsprechend motivierte. 

Der dreiwöchige Einsatz, mit dem wir 

Ein Blick in unseren Estrich vor dessen Räumung: ausgediente Museumstechnik und Sammlungs-
gut sind wild gemischt und leiden stark unter dem harschen Raumklima.  
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geräumten Estrich, über dessen Potential 

wir sicher bald nachdenken werden.

Nach dem erfolgreichen Abschluss der 

»Mission Estrich« haben wir uns für den 

restlichen Einsatz in den Kulturgüter-

schutzraum zurückgezogen, wo wir zu 

dritt insgesamt 637 Objekte mit Muse-

umPlus erfasst und definitiv platziert 

haben. 

Einsatz statt bloss für einen gleich für 

zwei Zivildienstleistende ausgeschrieben, 

damit wir das Möglichste davon profitie-

ren würden. 

Mit Maik Hadorn und Till Müller haben 

wir auch diesmal zwei top motivierte und 

bestens geeignete »Zivis« gefunden. Die 

beiden arbeiteten zwischen dem 3. Juni 

und dem 5. Juli 2013 bei uns, also ganze 

fünf Wochen. Gleich zu Beginn haben wir 

zusammen den Estrich des Blumensteins 

vollständig geräumt. Obwohl klimatisch 

wie auch praktisch völlig ungeeignet, 

wurde der Estrich seit Jahrzehnten als 

Lagerraum für Teile der Sammlung und 

darüber hinaus auch für allerlei Ramsch 

wie beispielsweise alte Museums- und 

Haustechnik genutzt. Nachdem das 

Sammlungsgut in den Kulturgüterschutz-

raum verschoben war, wurde das Gerüm-

pel über eine eigens gebaute Rutsche via 

Dachfenster in den Garten und von dort 

in mehrere Mulden entsorgt. Was für das 

Dachfenster zu gross war, wurde zersägt 

und so für den Fenstersturz vorbereitet. 

Ein Krampf, jedoch mit vielen kleinen 

Erfolgserlebnissen gekrönt. Das grösste 

davon war der Blick in den schliesslich 
Die Rutsche, mit welcher wir den Estrich effizi-
ent entrümpeln konnten.
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jekte definitiv im Kulturgüterschutzraum 

Fegetz platzieren und im MuseumPlus 

erfassen können. 

Während dieses Einsatzes wurden wir 

von der Zivildienststelle Aarau unange-

meldet visitiert und haben im Anschluss 

einen sehr positiven Bericht erhalten, 

was uns natürlich sehr freut. Noch weit 

mehr aber hat uns gefreut, dass sowohl 

Maik Hadorn wie Till Müller signalisiert 

haben, dass sie gerne auch künftig wie-

der bei uns einen Einsatz leisten möch-

ten. Nach fünf Wochen intensiver Arbeit 

ist dies eine sehr erfreuliche Rückmel-

dung!  

Werfen wir noch rasch einen Blick auf 

die genauen Zahlen: 2012 haben wir 627 

Datensätze in Museum Plus erstellt und 

zwar von:

Brigitta Berndt	 544

Erich Weber	 10

Erich Weber / Marco Lüthy	 73

im Jahr 2013 dann 1'208 Datensätze:

Brigitta Berndt	 444

Erich Weber	 127

Maik Hadorn / Till Müller	 637

Neben den bereits geschilderten Zi-

vildiensteinsätzen hat der Konservator 

zusammen mit Gabriela Knuchel, welche 

uns im technischen Dienst unterstützt, 

im Laufe des Jahres 2013 noch 127 Ob-

97

Die Sammlung



fernt und er hat die wenigen fehlenden 

Kartons der Dachfläche ergänzt. Dank 

diesen Arbeiten konnten wir das span-

nende Modell prominent in der Ausstel-

lung präsentieren. 

Im Hinblick auf die Wiederherstellung 

der Hauskapelle des Blumensteins, wel-

che wir für das Jahr 2014 planen, haben 

wir das Altarbild mit dem Heiligen Ludwig 

(1955.112) von Brigitta Berndt restau-

rieren lassen. Sie hat das Bild gereinigt, 

den Schimmelbefall im unteren Teil der 

Leinwand behandelt, die vielen, recht 

plumpen Übermalungen entfernt und die 

Der dunkle Fleck rechts oben ist eine alte 
Übermalung auf dem Altarbild des Heiligen 
Ludwig, die sich farblich vom Original deutlich 
und unvorteilhaft abhebt. 

Nach der Entfernung der Übermalung wird der 
ursprüngliche Schaden am Bild sichtbar. Dieser 
wurde anschliessend retuschiert.
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Im Hinblick auf die Industrieausstel-

lung haben wir das uns vom historischen 

Verein der Kantonspolizei geschenkte 

Modell der Sphinxwerke (2013.325) von 

Papierrestaurator Martin Gasser reini-

gen und ergänzen lassen. Das Modell, 

welches im Kern aus Holz besteht, ist 

mit bemaltem Karton eingefasst. Martin 

Gasser hat die Jahrzehnte alte Schmutz-

schicht auf diesen Kartonflächen ent-

Restaurierung und 
Konservierung



Das Bild der Schwester des Erbauers des 

heutigen Blumensteins, Franz Heinrich 

von Stäffis, wies verschiedene Ausbrüche 

auf und war stark verschmutzt. Brigitta 

Berndt hat uns auch dieses Bild sorgfäl-

tig gereinigt, dessen Malschicht gefestigt 

und die Fehlstellen retuschiert. 

Nach der Klärung der Eigentums-

verhältnisse der Aarhofuhr (1903.108) 

konnten wir an die Revision von deren 

Werk gehen. Wir haben diese Aufgabe 

Uhrmacher Fredy Isch übertragen, der 

die komplexe Uhr bereits in den 1990er 

Jahren einmal revidiert hatte und die Uhr 

bestens kennt. Bei der jüngsten Revisi-

on wurde die Uhr nur gereinigt und wo 

nötig geschmiert. Das Räderwerk wurde 

dabei nicht komplett demontiert. Einzig 

die Zeiger, das Zifferblatt und die Glo-

cken wurden entfernt. Dies ermöglichte 

bereits den Zugang zu allen Stellen der 

Uhr.

Da die Aarhofuhr künftig wieder in 

Dauerbetrieb steht, ist es unabdingbar, 

dass sie regelmässig betreut wird. Wir 

freuen uns, dass sich Fredy Isch bereit 

erklärt hat, diese Aufgabe zu überneh-

men.  

Fehlstellen darunter retuschiert. Das Bild 

präsentiert sich dank dieser Arbeiten nun 

wieder in kräftigen Farben und ohne die 

störenden Flecken der einstigen Überma-

lungen. 

Für unseren neuen GSK-Führer haben 

wir verschiedene Porträts von ehe-

maligen Bewohnern des Blumensteins 

fotografieren lassen. Dabei ist uns der 

schlechte Zustand des Bildes von Maria 

Barbara Greder (1951.71) aufgefallen. 

Im Décolleté von Maria Barbara Greder lässt 
sich bei genauem Hinsehen ein dunkles 
Rechteck erkennen. Dieses ist eine noch nicht 
gereinigte Partie des Bildes.
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interessanten Objekten möglich sei. Wir 

waren selbstverständlich sofort von der 

Aussicht auf ein solches Projekts begeis-

tert. Zusammen mit Frau Lösch haben 

wir ein kleines Vorprojekt gestartet, wel-

ches etwas mehr Aufschluss über jene 

Teile der beiden Reliquien bringen sollte, 

die unter ihrer Kleidung liegen. Rasch 

hatten wir uns auf ein Röntgenprojekt 

geeinigt, welches dann von Thomas 

Becker mit Hilfe eines mobilen Rönt-

gengeräts im März 2013 durchgeführt 

wurde. Die Aufnahmen zeigten auf, dass 

die Skelette der beiden Heiligen komplett 

sind, was durchaus nicht selbstverständ-

lich ist, wenn wir vergleichbare Reliqui-

are wie jenes im Historischen Museum 

Fribourg beiziehen. Als nächsten Schritt 

hat uns Frau Lösch eine Analyse des Al-

ters und der Herkunft der Knochen vor-

geschlagen. Wir haben zu diesem Zweck 

pro Skelett ein Knochenstück entnom-

men, mussten dann allerdings zu unserer 

grössten Überraschung feststellen, dass 

es sich bei einem Teil der Knochen um 

geschnitztes Holz handelt. Die Schnit-

zerei ist aber derart gut gelungen, dass 

nicht einmal die Anthropologin dies auf 

Seit einiger Zeit interessiert sich Dr. 

Sandra Lösch vom Anthropologischen 

Institut der Uni Bern für unsere Ganz-

körperreliquiare der Clara und des 

Candidus aus dem Kloster Namen Jesu, 

die laut ihrer Authentik aus den Priscilla-

Katakomben stammen. Frau Lösch hat 

uns angeboten, abzuklären, ob ein For-

schungsprojekt der Uni Bern zu diesen 

Detailaufnahme des komplexen Räderwerks 
der Aarhofuhr.
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ein Wert von 1685 Jahren. Das heisst, 

dass Clara um das Jahr 200 und Candi-

dus um das Jahr 330 gestorben sind. Es 

sind also in der Tat zwei Personen aus 

der Spätantike. Die gleichzeitig durchge-

führte Isotopenanalyse ergab zwar keine 

eindeutigen Resultate. Immerhin aber 

kann nicht ausgeschlossen werden, dass 

der Röntgenaufnahme hatte entdecken 

können. Schliesslich gelang dann doch 

noch die Entnahme je eines Knochenstü-

ckes. Mit Hilfe der Radiokarbonmethode, 

die den Anteil an Kohlenstoff C14 misst, 

der über die Zeit abnimmt, wurden die 

Knochen datiert. Für Clara ergab sich ein 

Wert von 1815 Jahren und für Candidus 

Ein Röntgenbild des Schädels von Clara. Neben dem Lorbeerkranz und den Dekorationen um 
Augen, Nase und Mund ist vor allem die eiserne Schraube gut zu erkennen, die den Schädel in 
Position hält.
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erhoffen uns davon weiteren Aufschluss. 

Doch schon jetzt ist klar, dass das vor-

handene Material für eine wissenschaft-

liche Publikation der Uni Bern ausreichen 

wird. Wir dürfen also gespannt sein.

Heinz Uhlmann aus Günsberg, der uns 

bereits in den letzten Jahren verschie-

dene technische Modelle mit viel Liebe 

restaurierte, hat sich erneut einem 

spannenden Objekt unserer Sammlung 

angenommen: einem sehr frühen Mor-

seempfänger (1987.74). Dieses Gerät 

wurde 1853 von der Firma Jappy Frères 

& Cie. in Beaucourt unweit Montbéliard 

hergestellt. Es handelt sich bei diesem 

Objekt laut Auskunft der Kollegen des 

Museums für Kommunikation in Bern um 

den ersten in der Schweiz verwende-

ten Morseempfänger und ist eine echte 

Rarität. Heinz Uhlmann hat den Empfän-

ger komplett zerlegt, die verschiedenen 

Teile von Hand schonend gereinigt und 

anschliessend wieder zusammengebaut. 

Wir danken Heinz Uhlmann für die vielen 

Stunden Arbeit, die er in dieses spannen-

de Objekt investiert hat, ganz herzlich. 

die beiden in der Umgebung von Rom 

lebten. Eine Herkunft aus der Katakombe 

der Priscilla ist also möglich und auf-

grund der Angaben in der Authentik von 

1747 auch wahrscheinlich. 

Andreas Röder hat mittlerweile auch 

neue Quellen zu den beiden Katakom-

benheiligen im Archiv des Klosters Na-

men Jesu aufgefunden, die wir nun von 

Peter Grandy transkribieren lassen. Wir 

Ein Stück der Speiche des Candidus wird für 
eine C14- und Isotopenanalyse am Anthropolo-
gischen Institut der Uni Bern entnommen. 
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Der von Heinz Uhlmann restaurierte Morseempfänger der Firma Jappy & Frères aus dem Jahr 
1853. Es handelt sich um den ersten in der Schweiz verwendeten Typen von Morsegeräten. Im 
Vordergrund liegen die Kette und die Umlenkrollen, die, mit Gewichten beschwert, dem Gerät die 
für den Betrieb nötige Energie verleihen. 
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Inhalte unseres Museums wie jener des 

Museums Altes Zeughaus. Die bereits 

bestehende enge Zusammenarbeit zwi-

schen diesen drei historischen Museen in 

und um Solothurn ist äusserst sinnvoll 

und nützt allen drei Institutionen glei-

chermassen.  
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Für das schon länger geplante Am-

bassadorenmuseum auf Schloss Wal-

degg haben wir Konservator Dr. André 

Schluchter am 26. November 2012 fol-

gende Gegenstände aus unserer Samm-

lung in Leihe gegeben:

•	 Porträt des Marquis de Vérac, 1901.9 

•	 Porträtbüste von Nicolas Brulart de 

Sillery, 1904.129 

•	Gemälde der Beschwörung des Bünd-

nisses der 13 Alten Orte mit Lou-

is XIV. 1663, 1951.52 

•	Miniatur-Porträt des Jean-Louis 

d'Usson de Bonnac, 1988.90 

•	 Porträt des François de Bassompierre, 

2001.9 

Der Leihvertrag ist auf 15 Jahre aus-

gestellt, kann bei Bedarf aber verlängert 

werden. 

Wir freuen uns, dass diese spannenden 

Objekte nach längerer Zeit im Lager nun 

wieder öffentlich präsentiert werden. Die 

neue Ausstellung auf der Waldegg ist 

eine sehr willkommene Ergänzung der 

Leihgaben



Eines der neuen Ausstellungsmöbel im Museum Schloss Waldegg. In der Schublade liegt das Port-
rät von Ambassador Jean-Louis d'Usson de Bonnac, eine der Leihgaben des Blumensteins.
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Vom Kloster Visitation erhielten wir 

vier Gehstöcke geschenkt, welche unsere 

Sammlung an Alltagsgegenständen 

solothurnischer Klostergemeinschaften 

ergänzen. 

Frau Jordi aus Solothurn hat uns zwei 

Küchengeräte geschenkt, eine Pudding-

form und eine Bain-Marie.

Ein weiteres Küchengerät, welches 

wir in die Gebrauchsammlung unserer 

historischen Küche aufgenommen ha-

ben, schenkte uns unser Haustechniker 

Sandro De Rigo. Es handelt sich um eine 

Quetschmühle.
Schenkung Historischer Verein der Kantonspo-
lizei, 2013.325

Schenkung Kloster Visitation, 2012.80

Schenkung Jordi, 2012.2
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Auf Vermittlung der Kollegen der 

Denkmalpflege hat uns der Historische 

Verein der Kantonspolizei ein Modell der 

Sphinxwerke Solothurn geschenkt, wel-

ches in den 1950er Jahren entstanden 

sein dürfte. Das Modell zeigt den ganzen 

Gebäudekomplex mit der 1391 erstmals 

erwähnten Schanzmühle als Kern, aus 

welcher sich ab 1876 eine der grössten 

Décolletage-Firmen der Schweiz entwi-

ckelt hatte. Als diese 1993 die Produk-

tion einstellte, wurde das Gelände zu 

einem Dienstleistungszentrum. 

Neuzugänge in die Sammlung



Von Frau Heidi Gruber aus Solothurn 

haben wir zwei Kissenbezüge und vier 

Nachthemden aus dem frühen 20. Jahr-

hundert geschenkt erhalten.

Durch Vermittlung von Staatsarchivar 

Andreas Fankhauser haben uns Käthi 

Handschin-Jeker und Ursula Niederer-

Jeker zwei Porträts geschenkt, die Catha-

rina Staub-La Pointe und ihre Schwieger-

tochter Anna Maria Staub-Rötheli zeigen, 

zwei Frauen des Solothurner Bürgertums 

der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Von der Finanzverwaltung der Einwoh-

nergemeinde haben wir fünf Aktien des 

Kurhauses Weissenstein übernommen, 

die jeweils von unterschiedlichen lokalen 

Kunstschaffenden gestaltet wurden. 

Schenkung Sandro De Rigo, 2012.12

Übernahme von der Finanzverwaltung, 
2012.64c

Schenkung Heidi Gruber, 2012.69
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Durch die Vermittlung von Marie-

Louise Scherer hat uns Annette Ober-

holzer-Bregger ein Portrait von Urs Josef 

Scherer-Hirt geschenkt. Dieses Portrait 

ergänzt die Sammlung von Portraits der 

Solothurner Bürgerfamilie Scherer, die 

wir 2011 durch die Schenkung des Fidei-

kommiss' Scherer erhalten haben. 

Stefan Pfister aus Solothurn hat uns 

einen Spielzeug-Holzwagen und ein 

Springseil aus der ersten Hälfte des 

20. Jahrhundert geschenkt, welche unse-

re Sammlung an Kinderspielzeug bestens 

Schenkung Käthi Handschin-Jeker, 2012.73

Schenkung Ursula Niederer-Jeker, 2012.74

Schenkung Annette Oberholzer-Bregger, 
2013.5
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Beaucourt um 1870 hergestellt. 

Therese Roth-Fellmann aus Zuchwil 

hat uns fünf Gobelinarbeiten ihrer Mutter 

geschenkt. Diese Arbeiten nach Vorlage 

repräsentieren einen mittlerweile ver-

schwundenen Zweig der Freizeitgestal-

tung von Frauen. Wir haben uns deshalb 

entschlossen, eine kleine Zahl solcher 

Objekte in die Sammlung aufzunehmen. 

Aus dem weitläufigen Estrich des 

Schulhauses Hermesbühl haben wir in 

enger Absprache mit der Schulverwal-

tung eine Anzahl alter Lehrmittel in die 

ergänzen. 

Frau Lisbeth Mathys aus Bettlach hat 

uns eine Cheminée-Garnitur mit zwei 

Kerzenleuchtern und einer Uhr aus grü-

nem Alabaster geschenkt. Die Garnitur 

wurde von der Firma Jappy & Frères in 

Schenkung Stefan Pfister, 2013.18

Schenkung Therese Roth-Fellmann, 2013.13

Schenkung Lisbeth Mathys, 2014.97a-c
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Frau Monika Menegoni aus Zuchwil hat 

uns eine grosse Zinnplatte mit dem Wap-

pen der Solothurner Familie Schwaller, 

zwei weitere Zinnteller, einen Zinnbecher 

und eine Petroleumlampe geschenkt. 

Die Zinnobjekte ergänzen unsere breite 

Zinnsammlung, während die Lampe in 

der historischen Küche des Blumensteins 

Verwendung finden wird. 

Dr. Peter Ferdinand Kopp, der zwi-

schen 1983 und 1993 Konservator im 

Blumenstein war, hat uns eine Reihe 

Sammlung aufgenommen. Neben einigen 

naturwissenschaftlichen Gerätschaften 

handelt es sich dabei vor allem um Re-

liefs und Modelle für den Sach- und den 

Geografieunterricht. 

Die Bürgergemeinde Solothurn hat uns 

eine Wappenscheibe von Urs Gugger aus 

dem Jahr 1685 als Depositum überge-

ben. Die Scheibe war längere Zeit bei 

einem Restaurator geblieben, der die 

Scheibe fachgerecht restauriert hatte, 

die Scheibe dann aber nicht sofort re-

tourniert hat. Da die Bürgergemeinde für 

die nun zurückerhaltene Scheibe keine 

Verwendung hat, wurde sie dem Blumen-

stein übergeben. 

Übernahme von der Schulverwaltung, 
2013.293

Depositum Bürgergemeinde, 2013.308
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Mario und Edith Ursprung aus Solo-

thurn haben uns im Namen des Solothur-

nischen Kantonal-Gesangsvereins dessen 

alte Fahne als Schenkung übergeben. 

Die Fahne wurde dem Verein 1921 am 

14. Solothurner Kantonal-Gesangsfest in 

Olten vom Sängerbund Olten überreicht.

von Spielkarten sowie Druckbögen von 

Spielkarten als Geschenk übergeben. 

Als hervorragender Kenner schweizeri-

scher Spielkarten, hatte Peter Kopp die 

umfangreiche Spielkartensammlung des 

Blumensteins intensiv betreut. Seine 

Schenkung ergänzt diese Bestände in 

idealer Weise. 

Schenkung Dr. Peter F. Kopp, 2013.332

Schenkung Monika Menegoni, 2013.327

Schenkung Solothurnischer Kantonal-Gesangs-
verein, 2013.333
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Versailler Parketts im grossen Saal des 

Blumensteins. Dieses Parkett ist sehr 

bemerkenswert, handelt es sich doch um 

das älteste bisher bekannte Versailler 

Parkett in der Schweiz. Ähnliche Parket-

te wurden erst ab den 1760er Jahren 

verbaut, während das unsere aus der 

Bauzeit des Blumensteins stammt, also 

höchstwahrscheinlich 1725 oder 1726 

eingebaut wurde. Der frühe Einbau eines 

Versailler Parketts in Solothurn lässt 

sich allerdings gut erklären, war doch 

der Bruder der Erbauerin, Franz Lorenz 

Greder, als französischer Generalleut-

nant oft genug in Versailles, um sich dort 

inspirieren zu lassen.  

Um dieses bemerkenswerte Parkett 

sorgten wir uns allerdings schon seit 

Jahren, da es an vielen Stellen nicht 

mehr abgestützt war und entsprechend 

federte. Zudem wies es derart grosse 

Fugenspalten auf, dass die Hölzer den 

gegenseitigen Halt verloren und einbra-

chen. Da der grosse Saal neben dem 

Speisesaal der am meisten begangene 

Raum unseres Museums ist, mussten wir 

reagieren, weil das Parkett sonst rasch 

weiteren schweren Schaden genommen 

Haus und Garten
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In den beiden Jahren 2012 und 2013 

haben wir einige Pendenzen im Unter-

halt unseres schönen Hauses und seiner 

Nebengebäude erledigen können. Wie 

bei schönen alten Häusern üblich, ist die 

Planung von Unterhaltsarbeiten recht 

schwierig, weil meist nicht bekannt ist, 

was unter der sanierungbedürftigen 

Oberfläche zum Vorschein kommt. Leider 

wird es dann meist auch aufwändiger 

und teurer als erhofft. Doch der Aufwand 

lohnt, und es ist wichtig, trotz knappen 

Mitteln den Unterhalt des Hauses nicht 

zu vernachlässigen. Dank des grossen 

Verständnisses und Sachverstandes 

unserer Kolleginnen und Kollegen vom 

Stadtbauamt haben wir denn auch 

wichtige Projekte erfolgreich umsetzen 

können. 

Sanierung des Parketts im grossen 
Saal

Das mit Abstand aufwändigste Projekt 

der letzten Jahre war die Sanierung des 

Die Investitionen in den 
baulichen Unterhalt 



Grund dafür war.

Bereits in den 1990er Jahren wurde 

versucht, die Balkenlage des Saals mit 

Hilfe von Stahlmanschetten zu verstär-

ken. Die strukturellen Probleme konnten 

so aber nicht gelöst werden. Um die Bal-

kenlage nachhaltig zu stabilisieren, wur-

hätte.   

Das Ziel der Sanierungsmassnahmen 

war es, die Auflage des Parketts wie-

derherzustellen, damit es wieder ohne 

Gefahr belastet werden konnte. 

Das Grundproblem des Bodens ist 

seine ihn stützende, reichlich improvi-

sierte Balkenlage. Als das Vorgänger-

gebäude des Blumensteins abgetragen 

wurde, liess man die südliche Mauer 

bis ins Hochparterre sowie den alten 

Keller stehen und integrierte diese in 

den bedeutend grösseren Neubau. Die 

alte Südmauer aber quert heute just das 

nördliche Drittel des grossen Saals und 

teilt die Balkenlage in zwei Teile: einen 

kurzen nördlichen und einen längeren 

südlichen. Die Balken der Balkenlage 

queren also nicht die ganze Fläche. Diese 

geteilte Struktur wirkt sich negativ auf 

die Stabilität des Untergrunds an. Zudem 

wurde nur gerade die Hälfte der Balken 

im längeren, südlichen Abschnitt so 

dimensioniert, dass sie die ganze Länge 

abdecken. Die andere Hälfte ist zu kurz 

und musste mit den längeren Balken 

verstrebt werden. Es scheint, als ob 

ein Mangel an geeignetem Bauholz der 

Die Balkenlage musste im nördlichen Viertel 
des Raumes nahezu komplett ersetzt werden. 
Die neuen Balken stützen sich wie ihre Vor-
gänger auf einen Mauerstumpf des Vorgänger-
gebäudes des Blumensteins ab, welcher noch 
heute rechts der Bildmitte den Raum quert. 
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die Stabilität des wertvollen Parketts 

nachhaltig gesichert werden konnte. 

Nach der Sicherung der Balkenlage 

musste das Parkett selber saniert wer-

den. Die Aufgabe war knifflig, wollten 

wir doch auf keinen Fall den Charakter 

des Parketts verändern, sondern einzig 

dessen Stabilität verbessern. Die sehr 

unregelmässige Oberfläche mit all ihren 

Senkungen sollte unbedingt erhal-

ten bleiben. Nur die teils sehr grossen 

Fugenspalten sollten im Interesse der 

Stabilität und zum Schutz der Parkett-

de im Raum unter dem grossen Saal ein 

Sprengwerk aus Holz eingebaut, welches 

sich auf den seitlichen Fundamentmau-

ern abstützt und durch ein Stahlband 

gesichert ist. Dank diesem Sprengwerk 

wird die bei den regelmässig stattfinden-

den Anlässen festgestellte, sehr be-

denkliche Durchbiegung der Balkenlage 

unterbunden. Obwohl das Sprengwerk 

einen massiven Eingriff in den Raum 

unter dem grossen Saal darstellt und 

diesen Raum quasi unbenutzbar macht, 

hatten wir keine Alternative, da nur so 

Das neue Sprengwerk im Raum unter dem grossen Saal des Blumensteins. Die Konstruktion stabi-
lisiert die Balkenlage, welche vor diesem Eingriff bei vollem Saal besorgniserregend in Schwingung  
geriet. Obwohl brutal anzuschauen, wäre dieser Eingriff bei Bedarf vollständig reversibel.
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Nach dem sorgfältigen Ausbau der 

instabilsten Flächen mussten wir leider 

aber feststellen, dass einzelne Parkett-

tafeln Pilzbefall aufwiesen und dass der 

Unterboden teilweise morsch und von 

Schädlingen befallen war. Offensichtlich 

war an dieser Stelle bereits früher einmal 

ein Teil des Unterbodens ersetzt wor-

den. Der originale Unterboden war hier 

nur noch teilweise erhalten und in sehr 

schlechtem Zustand. Statt der Hälfte 

mussten deshalb schliesslich rund zwei 

Drittel des Parketts demontiert werden. 

Das restliche Drittel, der Bereich im Zen-

trum und vor dem Cheminée im Westen 

des Raumes konnte in originaler Lage 

erhalten werden. 

Durch den Abbau des Parketts konnten 

wir aber immerhin den originalen Aufbau 

studieren: Über der Balkenlage wurden 

die tragenden Bretter des Unterbodens 

so verlegt, dass zwischen ihnen ein Spalt 

von rund einem Zentimeter verbleibt. 

Über diesen Spalt wurden anschliessend 

Schindeln gelegt um sie für das über sie 

eingebrachte Sägemehl abzudichten. Auf 

diese Sägemehlschicht wurde dann das 

Parkett verlegt. 

hölzer verringert werden. Jene Partien 

hingegen, welche kaum Spalten aufwie-

sen, sollten an Ort verbleiben. 

 Diese heikle Aufgabe wurde der 

Holzmanufaktur Rottweil anvertraut, die 

grosse Erfahrung mit ähnlichen Arbeiten 

hat. 

Nach dem teilweisen Ausbau des Parketts 
wurde der schlechte Zustand des Unterbodens 
offenbar: Die originalen Bretter waren teilweise 
derart morsch, dass sie einbrachen. Im Bild 
gut zu sehen ist die Unterlage des Parketts aus 
Sägemehl, die wir beim Wiedereinbau getreu 
mit »Tierwohl« kopierten. 
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An den jeweils an einem Stück ausge-

bauten Parketttafeln musste der Pilz-

befall abgebürstet und die Braunfäule 

bis auf das gesunde Holz abgearbeitet 

werden. Anschliessend wurden die Par-

ketttafeln auf der Unterseite mit einer 

Borsalzlösung behandelt. 

Auch die neu montierten Bretter des 

Unterbodens wurden einer Holzschutz-

behandlung unterzogen. Anschliessend 

wurden die restaurierten Parketttafeln in 

gleicher Lage wieder über das neu einge-

brachte »Tierwohl« verlegt. Dabei wurde 

darauf geachtet, die Spalten zwischen 

den Tafeln jenen im originalen Drittel des 

Parketts anzugleichen, also nicht voll-

ständig zu schliessen. Insgesamt wurde 

die neu verlegte Fläche dennoch am 

Rand um rund acht Zentimeter verkürzt. 

Diese Lücke hin zur Wand wurde mit 

einer neuen Einlage ergänzt. 

Dank diesem sehr aufwändigen, aber 

dennoch sehr subtilen Prozess er-

scheint heute nicht nur die Oberfläche 

des Parketts wie eh und je, also mit all 

seinen Unebenheiten und Senkungen, 

sondern auch dessen Aufbau des Bodens 

entspricht wieder genau den origina-

Da Sägemehl aus einer Sägerei mit 

Schädligen belastet ist, schlugen die 

Spezialisten der Holzmanufaktur Rottweil 

vor, »Tierwohl« zu verwenden, sterilisier-

tes Sägemehl, welches normalerweise 

als Tierstreu verkauft wird; eine kosten-

günstige und effektive Lösung. 

Die neuen Partien des Unterbodens wurden 
nach exakt derselben Methode eingebaut, wie 
die originalen Partien: Die Spalten zwischen 
den Läden wurden mit Schindeln zugedeckt 
und das Parkett anschliessend auf Sägemehl 
bzw. »Tierwohl« gesetzt.
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sade, bei welcher vor allem die beste-

henden Fensterläden aus den 1970er 

Jahren neu gestrichen wurden, wurde 

len Partien. Dies stellt sicher, dass das 

Parkett auf seiner ganzen Fläche nun 

wieder gleich auf Belastung und das sich 

ändernde Klima reagiert. 

Einbau eines einst zugemauerten 
Fensters der Westfassade

Der Raum in der Südwest-Ecke des 

ersten Stocks, bis 1951 ein Schlafzim-

mer, beherbergte ab 1953 das Münzkabi-

nett und ab 1999 das Büro des Konser-

vators. Dieses repräsentative Büro wurde 

2009 zugunsten des Büros im Zwischen-

geschoss aufgehoben und vorerst als 

Zwischenlager genutzt. Das Ziel jedoch 

war, den Raum zusammen mit seinem 

Vorraum künftig wieder für Ausstel-

lungszwecke zu nutzen. Das Spezielle an 

diesem Raum nun war, dass das West-

fenster zu einem uns heute nicht mehr 

bekannten Zeitpunkt zugemauert und 

dessen Nische zu einem Wandschrank 

umgebaut wurde. Das noch erhaltene 

Seitengewände und das Parkett belegten 

zweifellos die Existenz eines Fensters, 

obwohl uns sowohl Bildquellen wie Ar-

chivbelege dazu fehlen. 

Im Zuge der Sanierung der Westfas-

Das frisch eingesetzte Fenster im südwest-
lichen Eckzimmer des Blumensteins. Gut 
erkennbar sind links und rechts die noch 
nicht neu gestrichenen, originalen Gewände, 
die nach dem Zumauern des Fensters in situ 
belassen worden waren. Das neue Fenster ist 
derart gut gelungen, dass es nur aus nächster 
Nähe als neu erkannt wird.
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den, die sowohl das Vorfenster wie auch 

das eigentliche Fenster in Handarbeit 

herstellten bis hin zu den Beschlägen, 

die ebenfalls von den Originalen kopiert 

wurden. Schliesslich wurden auch die 

Glasflächen mit mundgeblasenem Glas 

ausgefüllt, so dass der Unterschied zu 

den originalen Fenstern kaum zu erken-

nen ist. Eine grossartige Arbeit!

Das Resultat dieses Eingriffes ist sehr 

überzeugend und ist gleichzeitig ein 

guter Ausgangspunkt für eine künftige, 

neue Erscheinung unseres würdigen 

Hauses ohne Fensterläden, die wir uns 

wünschen und die von der Fachkom-

mission bereits als strategisches Ziel 

festgelegt wurde. Da es sich dabei aber 

nicht um ein dringendes Geschäft han-

delt, werden wir für dessen Umsetzung 

einen geeigneten Zeitpunkt abwarten 

müssen. Spätestens wenn der nächste 

Anstrich der Läden ansteht, wird es Zeit, 

diesen Entscheid umzusetzen. Da auf der 

Nordseite im Treppenaufgang noch in 

den 1960er Jahren ein weiteres Fenster 

zugemauert wurde, wird spätestens dann 

darüber diskutiert werden müssen, ob 

auch dieses Fenster im gleichen Sinne 

uns erstmals bewusst, dass die Fassade 

im Grunde ohne diese Läden geplant 

war und ohne Läden auch eindrücklicher 

und überzeugender erscheint. Dennoch 

wurden auf den Rückbau der Läden vor-

erst verzichtet, da dies wegen der in den 

Stein gefügten Scharniere eine relativ 

kostspielige Aktion wird und natürlich 

auch sofort die Frage aufwirft, was mit 

den Läden an den übrigen Fassaden 

passieren soll. Bevor diese Frage definitiv 

entschieden würde, sollte aber doch 

zumindest darauf hin gearbeitet werden, 

dass die Fensterläden aus den 1970er 

Jahren dereinst entfernt werden können. 

Ein zugemauertes Fenster in der dem Eh-

renhof zugewandten Seite wäre da nicht 

hilfreich. So entschied das Bauamt in 

enger Absprache mit der Denkmalpflege 

und zur grossen Freude des Konservators 

sehr mutig und weitsichtig, das fehlende 

Fenster der Westfassade neu einzu-

bauen, trotz der zu erwartenden hohen 

Kosten. Denn das neue Fenster war nur 

als exakter Nachbau der bestehenden 

originalen Fenster von 1726 denkbar.  

Für diesen Nachbau konnte die Firma 

Haupt AG in Ruswil verpflichtet wer-
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Installationen und die Anschlüsse für die 

Beleuchtung. Weiter wurden sämtliche 

Fenster ersetzt, wobei diese als Schutz 

vor Einbrüchen mit speziellem Sicher-

heitsglas ausgestattet wurden. Schliess-

lich wurden noch die Wände neu gestri-

chen. Nach diesen Arbeiten konnten die 

Räume der Kantonsarchäologie für die 

Einrichtung ihrer Ausstellung übergeben 

werden, die am 27. November 2012 

eröffnet wurde.

Erneuerung des Daches des 
Brunnenhauses

Das Dach des Brunnenhauses auf der 

Nordseite des Ehrenhofs war schon län-

wieder geöffnet werden soll. Wir würden 

uns sehr darüber freuen.

          

Ausstellungsräume im Pächterhaus

Im Hinblick auf die Einrichtung einer 

neuen Dauerausstellung der Kantonsar-

chäologie im Pächterhaus mussten dort 

einige bauliche Anpassungen vorgenom-

men werden. Der grösste Eingriff war die 

Öffnung zweier neuer Durchgänge durch 

die zugemauerten Garagentore auf der 

Ostseite. Diese Durchbrüche ermöglichen 

neu den Zugang in die Ausstellungsräu-

me vom Ehrenhof her, wobei der rechte 

Durchbruch als Eingang und der linke 

als Schaufenster gestaltet wurde. Neu 

für das Blumenstein ist zudem, dass die 

Ausstellungsräume im Pächterhaus dank 

einer Rampe auch für Rollstühle zugäng-

lich sind. Für das Hauptgebäude wird 

der diskriminierungsfreie Zugang erst im 

Zuge eines Umbaus der Veranda möglich 

werden, den wir in den kommenden Jah-

ren gerne in Angriff nehmen würden. 

Im Innern des Pächterhauses mussten 

wir die Decke aus Pressplatten durch 

eine brandsicherere Gipsdecke ersetzen. 

Ersetzt wurden auch die elektrischen Das neu eingedeckte Brunnenhaus.
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diesen Vorgängerbau im Jahr 1656 mit 

einem gewölbten Keller. Dies belegt die 

im Scheitel des Gewölbes in den Putz 

geritzte Jahreszahl mit den Initialen 

»MGM«, die wir als Kürzel für »Marschall 

Greder-Mollondin« interpretieren. Dieser 

Keller wurde beim Abbruch des alten Blu-

mensteins verschont und in den Neubau 

integriert. 

Leider hatte sich der Kalkputz auf dem 

Gewölbe an vielen Stellen gelöst und 

drohte abzufallen. Um dies zu verhin-

dern, wurden die losen Stellen hinter-

ger undicht und musste dringend saniert 

werden. Es wurde komplett abgedeckt, 

die Lattung teilweise erneuert und das 

Dach mit Ziegelmaterial aus den Be-

ständen der kantonalen Denkmalpflege 

ergänzt und neu eingedeckt. 

Sanierung des Gewölbes des alten 
Kellers des Blumensteins

Vor dem Neubau des Blumensteins 

in den Jahren 1726 bis 1728 stand an 

derselben Stelle bereits ein Sommer-

haus. Wolfgang II. Greder erweiterte 

Das sanierte Gewölbe des alten Kellers von 1656.
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kein Unterdach aufwies. Darum ist es 

bei starken Regenfällen zu wiederholtem 

Wassereinbruch bis in die Wohnung im 

Obergeschoss gekommen.

In Zusammenarbeit mit der kantona-

len Denkmalpflege wurde ein Ausfüh-

rungsprojekt erarbeitet. Das Dach ist 

mit den bestehenden alten und zusätz-

lich beschafften Biberschwanzziegeln 

eingedeckt worden. Ein neues Unterdach 

wurde montiert und zusätzlich wurde die 

Decke über dem 1.Obergeschoss isoliert. 

Mit grosser Sorgfalt wurde auf die An-

schlüsse und die Rinnendetails geachtet.

Alle Arbeiten erfolgten in Absprache 

und engem Kontakt mit der kantonalen 

Denkmalpflege. Auf Grund des Cha-

rakters und der Art der Ausführung der 

Arbeiten wurde der Stadt nicht nur ein 

Beitrag des Kantons, sondern auch des 

Bundes zugesprochen.

füllt, die vielen Risse im Putz und die 

bereits vorhandenen Fehlstellen ge-

schlossen. Dank dieses Eingriffes konnte 

der weitere Zerfall des Putzes erfolgreich 

gestoppt werden. 

Erneuerung des Daches des 
Pächterhauses

Das Dach des Pächterhauses ist mit 

Biberschwanzziegeln gedeckt, wobei 

die nordseitige Hälfte in Doppeldeckung 

und die südseitige Hälfte mit einfacher 

Deckung ausgeführt sind. Die Ziegel 

dort waren unterschindelt, da das Dach 

Die Arbeiten am Dach des Pächterhauses.
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Estrich der Reihe nach anregte. Inzwi-

schen glauben wir aber den Umgang mit 

unserem Herd im Griff zu haben und wir 

testen - gebrannte Kinder, die wir sind 

- jeweils vor dem Einfeuern des Herdes 

den Zug im Kamin. 

Während also der Feueralarm im Haus 

auf dem neuesten Stand ist, galt dies bis 

vor kurzem für den Einbruchalarm nicht. 

Dieser muss laut Jahresbericht bereits 

1970 existiert haben, zumindest in ru-

dimentärer Form. 1976 dann wurde das 

1953 eröffnete Münzkabinett aus Sicher-

heitsgründen geschlossen und dessen 

Objekte in einen Banksafe verschoben. 

Offenbar traute man der Anlage nicht. 

Nach einer Reihe von Diebstählen wurde 

die Anlage 1983 etwas verändert und 

ein neues Sicherheitskonzept eingeführt. 

Seither wurde die Anlage zwar jährlich 

gewartet, aber nicht weiter ausgebaut. 

2012 zeigte sich dann, dass die Anlage 

in dieser Form technisch nicht mehr 

unterhalten werden konnte. Ein Ersatz 

des Einbruchalarms war also zwingend. 

Wir haben diese Gelegenheit genutzt, 

beim Ersatz der Anlage gleich auch deren 

Wirksamkeit massiv zu erhöhen. Bisher 

Erneuerung der Alarmanlage und 
Ausbau der Videoüberwachung
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Museen sind Risiken ausgesetzt, wobei 

das mit Abstand grösste Risiko für unser 

Haus ein Feuer wäre. Letztlich ist das 

Blumenstein nichts anderes als ein mit 

einem massiven Steinmantel umge-

benes Riegelhaus und damit extrem 

feuergefährdet. Dank enger und bester 

Zusammenarbeit mit den Kolleginnen 

und Kollegen der Städtischen Feuerwehr 

versuchen wir uns so gut wie möglich auf 

diesen Fall vorzubereiten. Löschdecken 

und Feuerlöscher stehen bereit, und 

einen Feueralarm besitzt das Haus seit 

November 1972. 1999 dann wurde das 

ganze Haus vom Keller bis in den Estrich 

mit Brandmeldern ausgestattet. Die 

Anlage selber wird regelmässig gewartet. 

Dass sie bestens funktioniert, haben wir 

bereits mehrmals unfreiwillig aber gründ-

lich getestet, als bei entsprechender 

Drucklage der Rauch des 2010 sanierten 

Holzherdes statt in den Kamin in die 

Küche strömte, was jeweils alle Rauch-

melder vom Keller bis ganz zuoberst im 



re sein: Wir haben inzwischen ein so 

genanntes Sicherheitsprotokoll erstellt, 

mit welchem wir täglich die gefährdeten 

Bestände im Haus kontrollieren. Für den 

Fall, dass wir tatsächlich wieder von ei-

nem Dieb oder einer Diebin heimgesucht 

werden sollten, die natürlich nur dann 

zuschlagen, wenn sie sich unbeobachtet 

wähnen, haben wir unsere Videoüber-

wachung erneuert und ausgeweitet: Seit 

1980 überwachten Kameras das Pächter-

haus und seit 2010 liessen wir auch die 

historische Küche des Hauptgebäudes 

überwachen. Die mittlerweile radikal 

erneuerte Anlage haben wir auf weitere 

Räume ausgedehnt und sie liefert statt 

der bisherigen Videoauflösung nun hoch-

auflösende Digitalbilder, welche wir neu 

auch innerhalb der gesetzlichen Fristen 

aufzeichnen. Mit Hilfe dieser Aufzeich-

nungen hoffen wir bei einem Vorfall 

künftig der Polizei sachdienliche Hinweise 

liefern zu können. 

Da wir wissen, dass Videoanlagen bei 

Dieben äussert unbeliebt sind, dürfen 

wir auch auf eine gewisse abschreckende 

Wirkung zählen; darauf vertrauen aller-

dings tun wir natürlich nicht.

hatte sich die Anlage auf den Schutz 

der Hülle beschränkt, also darauf, ein 

Eindringen in das Haus zu entdecken. 

Dieses Konzept zeigte aber einige gravie-

rende Mängel, auf die ich an dieser Stelle 

nicht näher eingehen möchte. Die neue 

Anlage, die seit Oktober 2013 aktiv ist, 

überwacht neben der Hülle neu auch die 

Räume im Innern. Wem es also gelingen 

sollte, unerkannt ins Haus einzudringen, 

kann sich heute nicht mehr unbemerkt 

im Haus bewegen. Neben dem Haupt-

gebäude ist neu auch das Pächterhaus 

mit der archäologischen Ausstellung 

des Kantons mit einem Einbruchalarm 

gesichert. 

Einbrüche ausserhalb der Öffnungszeit 

sind das eine. Eine weit realistischere 

Bedrohung ist allerdings ein Diebstahl 

während der Öffnungszeit, wie wir ihn 

leider trotz geschärftem Bewusstsein 

2013 in der Industrieausstellung erleben 

mussten. So hatte jemand die Unver-

frorenheit, mehrere Uhren aus einer mit 

Glas bedeckten Vitrine zu klauben, die 

wir fälschlicherweise als sicher einstuf-

ten.

Nun, der Vorfall soll uns eine Leh-
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Prozent und aus zwei Springerinnen, die 

nach Bedarf einzelne Einsätze überneh-

men können. 

Im restlichen Team gab es keine Ver-

änderungen. 

Neben zwei Teamgrillabenden im Som-

mer haben wir auch in den beiden Jahren 

2012 und 2013 wieder je eine Weiterbil-

dungsreise unternommen: 

Im Jahr 2012 sind wir in Solothurn ge-

blieben und haben uns am 10. Dezember 

von Dr. André Schluchter die damals im 

Aufbau befindliche neue Dauerausstel-

lung zur Ambassade im Museum Schloss 

Waldegg erklären lassen. Danach hat 

uns Dr. Carol Nater Cartier das neue 

Ausstellungskonzept des Museums Altes 

Zeughaus erläutert und uns Einblick hin-

ter die Kulissen und vor allem ins Lager 

im Chüngeligraben gegeben. Schliesslich 

wurden wir noch von Dr. Thomas Briner 

im Naturmuseum empfangen, wo er uns 

die neue Dauerausstellung im Parterre 

zeigte. 

Im Jahr 2013 haben wir uns am 

28. Oktober nach Nyon aufgemacht, 

wo uns die Konservatorin Helen Bieri 

Thomson die neue Dauerausstellung im 

Das Team
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Zwei unserer Aufsichten erreichten im 

Verlauf der beiden Jahre 2012 und 2013 

das Pensionsalter und mussten schweren 

Herzens ihre Stelle aufgeben. 

Der 30. April 2012 war der letzte 

Arbeitstag von Annette Chaves-Feier, 

die seit 2007 begeistertes Mitglied des 

Aufsichtsteams war. An ihre Stelle trat 

am 1. Mai 2012 Marie-Lise Studer-Fév-

rier, die dem Team bereits seit 2010 als 

Springerin zu Seite stand.

Als am 30. Juni 2013 auch Ursula 

Weber-von Arx altershalber aus dem 

Team scheiden musste, konnten wir die 

Vakanz nicht mehr intern lösen und ha-

ben die frei werdende Stelle rechtzeitig 

ausgeschrieben. 

Mit Ewa Berg aus Solothurn haben wir 

eine motivierte Mitarbeiterin in unser 

Team aufnehmen dürfen. Sie konnte ihre 

Stelle am 1. Juli 2013 antreten. 

Unser Aufsichtsteam besteht somit 

weiterhin aus fünf regulären Aufsich-

ten mit einem Pensum von je rund 25 

Die Veränderungen in unserem 
Team



Konservator 
Dr. Erich Weber 
• Strategie und Konzepte 
• Operative Leitung 
• Grafik und Gestaltung 
• Pressearbeit 
• Webdesign 

Museumskommission 
vorgesetzte Behörde Hauswart 

Sandro De Rigo  
• Reinigung 
• Unterhalt 
• Klima 
• Betreuung Sammlung 
• Auf- & Abbau der Aus- 
   stellungen 
 
 

Museumspädagogik 
Lisa Spiegel 
Claudia Leimer 
• Familienworkshops 
• Workshops für Schulen 
• Kindergeburtstage 

Wissenschaftliche Mitarbeit 
Brigitta Berndt 
• Inventarisation der  
   Sammlung 
 

 
  
• Vor- & Nachbereitung 
   Mietanlässe 
• Garten 
• Bau Ausstellungsmobiliar 
• Ausstellungstechnik 
 
 

Aufsicht 
Ewa Berg 
Rosemarie Flück 
Christian Guggisberg 
• Sicherheit 
• Auskunft 
• Museumshop 
• Cafeteria 
• Einkauf 
• Kleine Reinigung 

 
Helen Mathys 
Marie-Lise Studer 
 
• Ablage 
• Adressverwaltung 
• Besucherstatistik 
• Schulbetreuung 
• Betreuung Mietanlässe 
 

Musik im Blumenstein 
Silvia Rietz 
Jürg Schläpfer 
Helene Eigenmann 
• Organisation Konzertreihe 
• Durchführung Konzertreihe 

 
Rosmarie Lätt 
Helene Sassine 
Charlotte Theubet 

Organigramm 2014 
 
Personaletat 2014: 168% Hauptamt, 190% Nebenamt 
(ohne ehrenamtliche Mitarbeit  bzw. Kommissionsarbeit) 

 
 
• Bearbeitung von Anfra- 
  gen zur Sammlung 

Fachkommission 
beratend - begleitend 

80% Hauptamt 

40% Nebenamt 

125% Nebenamt 

5% Nebenamt 

ehrenamtlich 

70% Hauptamt 

Sekretariat 
Museumsverwaltung 
Stefan Gschwind  
• Buchhaltung/Controlling 
• Protokolle 

18% Hauptamt 

Technischer Dienst 
Gabriela Knuchel 
• Mithilfe bei der Inven-  
   tarisation der Sammlung 
 

 
 
 
 

20% Nebenamt 

11.01.2014/ew 
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Nationalmuseum von Prangins erklärte. 

Anschliessend haben wir uns durch das 

Museum im Château de Nyon führen 

lassen. 

Im Anschluss an die beiden Weiterbil-

dungsreisen liessen wir uns im Salzhaus 

in Solothurn verwöhnen. 

Das Blumenstein-Team während der Weiterbildungsreise 2013 auf der Terrasse des Museums 
Schloss Nyon.
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Blumenstein-Team Stütze und Prüfstein 

zugleich und helfen dank des Aussen-

blicks der Mitglieder, die Projekte des 

Museumsteams kritisch, zugleich aber 

immer konstruktiv und wohlwollend zu 

durchleuchten. Diese Mithilfe ist für un-

ser kleines Team sehr wertvoll, denn sie 

bewahrt uns wirkungsvoll vor einem zu 

starken Tunnelblick. Besonders augen-

fällig wurde dies während der Diskus-

sion über den Umgang mit den an uns 

herangetragenen Eingentumsansprüchen 

an der Aarhofuhr. Ohne die Intervention 

von Eduard Tschachtli in dieser Sache 

hätten wir beinahe unnötig von unseren 

knappen Mitteln vergeben. 

Ich danke allen Mitgliedern der 

Fachkommission für das ungebrochene 

Engagement herzlich und freue mich auf 

die weitere Zusammenarbeit. 

Und auch der von Peter Fäh geleiteten 

Museumskommission danke ich für die 

geleistete Unterstützung und Hilfe in den 

beiden Jahren 2012 und 2013. 
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Die von Susan von Sury präsidierte 

Fachkommission des Historischen Mu-

seums Blumenstein hat sich 2012 und 

2013 zu je fünf ordentlichen Sitzungen 

getroffen. 

Im Januar 2012 durften wir mit Ma-

rianna Gnägi ein neues Fachkommissi-

onsmitglied begrüssen. Als Präsidentin 

des Historischen Vereins des Kantons 

Solothurn ergänzt sie unsere Reihen in 

hervorragender Weise.

Auf das Ende der Legislatur 2013 ist 

Dr. Urs Scheidegger auf eigenen Wunsch 

aus der Fachkommission ausgeschieden. 

An seine Stelle tritt mit Dr. Stefan Frech 

ebenfalls ein engagierter Historiker. 

Ich danke Dr. Urs Scheidegger herzlich 

für seinen Einsatz und sein Engagement 

in der Fachkommission, ganz besonders 

aber für seine Unterstützung während 

der Vorarbeiten zur Industrieausstellung 

von 2012.

Die jeweils sehr engagierten Diskus-

sionen in der Kommission sind für das 

Die Kommissionen



Fachkommission

Susan von Sury, Präsidentin

Marc Flammer

Dr. Stefan Frech (ab Nov. 2013)

Marianna Gnägi

Fabian Gressly

Dr. Urs Scheidegger (bis Okt. 2013)

Eduard Tschachtli, Fachreferent

Museumskommission

Peter Fäh, Präsident

Elisabeth Dobler-Keller

Katrin Käch-Eberlin

Dr. Anton Meyer

Susan von Sury

Peter Wagner 

Andreas Wyss
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